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.n den Hauptströmungen der Literatur des 19. Jahr- 
hunderts nennt Brandes das 11. Kapitel seines 4. Bandes, 
das Keats zum Gegenstand hat: Universeller Sensualis- 
mus. Mit feinem Takt hat hier der geistreiche Lite- 
rarhistoriker den Grundton des inneren Stiles bei 
Keats herausgefunden und weist danach dem Dichter 
des Hyperion und der Oden seine Stellung innerhalb 
des englischen Naturalismus zu: 

„Keats' Poesie ist die am stärksten duftende Blume 
des englischen Naturalismus. Dieser hatte sich ja, als 
der Dichter auftrat, schon eines langen und kräftigen 
Wachstums erfreut. Seine Losung war zuerst von 
Wordsworth formuliert und von ihm so in System ge- 
bracht worden, daß er seine Gedichte in Gruppen ein- 
teilt, welche den verschiedenen Lebensaltern und den 
verschiedenen Seelenvermögen entsprechen. Er emp- 
fing bei Coleridge einen Rückhalt in einer halb Schel- 
lingschen Naturphilosophie, er trat bei Scott siegreich 
als ein von der Vaterlandsliebe getragenes Menschen- 
und Landschaftsstudium auf, als historische Begeisterung 
und als ein genialer Entdeckerblick für die eingreifende 
Bedeutung der Rassen. Er zeigt sich endlich sowohl 
bei Moore wie bei Keats als ein reicher und prächtiger 
Sensualismus, von Organismen getragen, deren Sinne 
eine Empfänglichkeit für die Schönheitseindrücke der 
Außenwelt besitzen, gegen welche die gewöhnliche Ein- 
drucksfähigkeit der Menschen blöde und stumpf er- 
scheint. *Aber bei Moore ist die Sinnlichkeit, welche 
sich künstlerisch in einem warmen und glänzenden 
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Kolorit offenbart, einseitig auf das Erotische gerichtet 
und von einer leichten und spielenden Natur. Bei 
Keats ist sie umfangreich, gediegen und schwer, durch- 
aus nicht vorwiegend erotisch, sondern allseitig und in 
dieser ihrer Allseitigkeit ein bewunderungswürdiges Extrem 
des englischen Naturalismus. Derselbe führte bei Words- 
worth zu einem schon geschilderten Extrem, bei Keats 
ist er zu einem andern und poetisch viel wertvolleren 
gelangt. Unter allen Dichtergeistem Englands war 
Keats am meisten Artist" (S. 151 f.). 

Dieser Sensualismus (sensuousness) als das eigen- 
tümliche Gepräge der Keatsschen Dichtung kann keinem 
ernsthaften Kritiker entgehen; alle haben ihn mehr oder 
weniger betont, mehr oder minder glücklich formuliert, 
mehr oder weniger eingehend betrachtet. So stellt 
auch James Kussell Lowell den Unterschied Keats' von 
seinen Zeitgenossen dar als begründet auf den artisti- 
schen Sensualismus: „Three men, almost contemporaneons 
with eacli other — Wordsworth, Keats and Byron ~ 
were the great means of hringing hack English poetry 
from the sandy deserts of rhetoric, and recovering for her 
her triple inheritance of simplidty, sensttousness, and pas- 
sion, Of thesey Wordsworth was the only conscious re- 
fornwr, and his hostüity to the existing formalism injured 
Ms earlier poems hy tinging them with something of icono- 
clastic extravagance. He was the deepest thinker, Keats 
the most essentiaUy a poet, and Byron the most Tceenly 
inteUectual of the three. Keats had tlie broadest mind, 
or at least his mind was open on more sides, and he was 
ahle to understand Wordsworth and judge Byron, equaUy 
conscious, through his artistic sense, of the greatnesses 
of tJie one and the many littlenesses of the otlier^ white 
Wordsworth was isdated in a feeling of his propJietic 
character, and Byron had only an uneasy and jealous 
instinct of contemporary merit, The poems of Wordsworth^ 
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as he was the most individual, accordingly refled the 
moods of his oivn nature, tJwse of Keats, from sensüive- 
ness of Organisation, the moods of his own taste and 
feding ; and those of Byron, who tvas impressiUe chiefly 
through the tmderstanding, the intellectual and moral 
tvants of tJw tinie in tvhich he lived, Wordsivorth has 
if^uenced most the ideas of succeeding poets; Keats, their 
forms; and Byron, interesting to men of Imagination less 
for his ivritings than for what his toritings indicate, 
reappears no more in poetry, but presents an ideal to 
youth made restless with vagtie desires not yet regidated 
by experience nor supplied with motives by the duties of 
life. Keats certainly had more of the penetrative and 
sympathetic Imagination which belongs to the poetj ofthat 
imagination which identifies itself with the momentary 
öbject of its contemplation, than any man of these later 
days"" (p. 278 — 279). Diese Unmittelbarkeit der Emp- 
findung im Gegensatz zu seinen romantischen Brüdern 
in Apoll schildert auch Sidney Colvin: „His cJiarader 
OS a poet of nature begins^ indeed, distinctly to declare 
itself in this ßrst volume. He differs by it alike from 
Wardsworth and from Shelley, Tlie instinct of Words- 
worth was to interpret all the Operations of nature by tliosc 
of his own streniums sotd; and tJie imaginative impressions 
he had received in youth from tJie sce^iery of his Iwme, 
deepened and enriched by continual after-meditatio^i, and 
mingling with all the currents of his adtdt thaught and 
feeling, constituted for him throughont his life the most 
vital pari alike of patriotism, of phüosophy, and of religion. 
For Shelley an his paH natural beauty was in a twofold 
sense symMical. In the visible glories of the world his 
philosophy saw the veü of the unseen, tvhile his phüanthropy 
found in them types and auguries of a better life on 
earth; and aU that imagery of nature* s more remote and 
sJcyey phenomena, of which no other poet has had an equal 
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mastery, and which comes hörne to us almig the mmic of 
ihe verse — 

With many a mingled close 

Of wild Aeolian sound and mountain odour keen 

was inseparaUe in Ms soul from visions of a radiant 
future and a renovated — alas! not a human — hu- 
manity. In Keats tlie sentiment of nature was simpler 
than in either of these two other masters; more dired, 
and so to speak more disinterested, It was his instind 
to love and interpret nature more for her own saJce, and 
less for the salce of sympathy which the human mind can 
read into lier tvith its oivn workings and aspirations,"' 
Das starke Hervortreten einer persönlichen Note 
in der Keatsschen Dichtung und ihre durchaus sinn- 
fällige, ja sinnliche Natur ist also oft anerkannt worden 
und die Liste ähnlicher Kritiken ließe sich leicht ins 
Ungemessene fortsetzen, ohne daß wir dem Problem 
selber dadurch erheblich näher kämen. Der Keatssche 
Sensualismus wird meist als Tatsache hingenommen, 
in entwicklungsgeschichtlichen und literarhistorischen 
Zusammenhang gebracht, seine Äußerungen im AVerke 
des Dichters je nachdem als Vorzüge oder als Fehler 
betrachtet; aber eine psychologische Analyse dieses Sen- 
sualismus wird höchstens gelegentlich angedeutet. Gerade 
dies ist aber die Aufgabe, die ich mir gestellt habe: 
zu untersuchen, inwiefern wir berechtigt sind, bei Keats 
von Sensualismus zu sprechen, inwiefern sich der Sen- 
sualismus bei Keats von dem Sensualismus anderer 
Dichter unterscheidet oder ihm ähnlich ist, ob in seinem 
Sensualismus Keime liegen, die über ihre Grundlage 
hinausweisen und ob, wenn dies der Fall sein sollte, 
auch auf der Grundlage des Keatsschen Sensualismus 
sich eine Dichtung mit stark intellektuellem Einschlag 
entwickeln kann. Biographische Tatsachen und kritische 
Ermittlungen werde ich nur wenig heranziehen; auch 



177] 11 

in Keats' Verhältnis zu andern Dichtern mehr die ur- 
sprüngliche Verwandtschaft als den literarischen Ein- 
fluß berücksichtigen: in den Mittelpunkt gedenke ich 
die psychologische Analyse von Keats' anerkannten 
Meisterwerken zu stellen, mit gelegentlichen Hinweisen 
auf seine dichterische Entwicklung; Parallel- und Kon- 
traststellen aus andern Dichtern mögen zur Erläuterung 
des Darzustellenden dienen. Die erste Frage, zu der 
uns die Behauptung eines universellen Sensualismus 
bei Keats hinführt, wird sich daher folgendermaßen 
formulieren lassen: Welchen Raum nimmt die einfache 
sinnliche Empfindung bei Keats ein? Demgemäß heiße 
der erste Abschnitt: 

Die sinnliche Empfindung bei Keats. 

Daß die sinnliche Empfindung überhaupt die Grund- 
lage alles geistigen Geschehens ist, darf man wohl als 
eine jetzt unbezweifelte psychologische Tatsache aus- 
sprechen. Unsere gesamte Erfahrung, innere sowohl 
als äußere, ist ein Gemisch aus den verschiedenartigsten 
Bestandteilen, deren Verbindung teils regellos und zu- 
fallig, teils kausal bedingt ist. In der Erfahrung selbst 
ist uns nun keiner dieser Bestandteile jemals ganz rein 
für sich gegeben — selbst ein einfacher Ton ist nicht 
möglich ohne die variabeln Begleiterscheinungen seiner 
Stärke, der Bichtung, aus der er kommt, usw. Gerade 
weil aber Stärke und Richtung variabel sind, erkennen 
wir, daß eine bestimmte Tonhöhe zwar nicht auftreten 
kann, ohne irgend einen Stärkegrad zu haben und aus 
irgend einer Richtung zu kommen, daß diese Elemente 
jedoch nicht dem Ton an sich zukommen, sondern 
daß man von ihnen abstrahieren kann. Als denkbar 
einfachstes Element der Erfahrung bleibt dann de^i' Ton 
in seiner bestimmten Höhe zurück, ebenso wie wir bei 
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Farbenerscheinungen z. B. von ihrer räumlichen Lage, 
der Dauer ihrer Wahrnehmbarkeit usw. abstrahieren 
können. Eine solche unmittelbare Erfahrung wie z. B. 
ein Ton, eine Farbe enthält aber schon an sich zwei 
Faktoren: der objektive Erfahrungsinhalt ist die sinn- 
liche Empfindung, das sozusagen rein Tatsächliche, die 
reine Anschauung, und die subjektive Begleiterscheinung 
einer solchen Empfindung das Gefühl derselben. So 
können wir uns denken, daß eine rot geiärbte Fläche 
bei zwei Menschen, deren Augen gleich gebaut sind, 
zwar die gleiche Empfindung, wohl aber verschiedene 
Gefühle hervorrufen kann. Solche Gefühle treten aber 
nicht nur bei Licht-, Schall-, Geschmacks-, Geruch-, 
Wärme-, Kälteempfindungen auf, auch der Zustand der 
Aufmerksamkeit, der körperlichen Tätigkeit, der An- 
spannung usw. sind von eigenartigen Gefühlen begleitet. 
Die sinnliche Empfindung ist also; wenigstens theoretisch, 
von dem Gefühl zu trennen, und theoretisch wenigstens 
kommt ihr die Priorität im Seelenleben zu. Zuerst gilt 
es also, in Keats' Werken nach den Stellen zu suchen, 
in denen eine einfache sinnliche Empfindung ausgedrückt 
ist, d. h. Stellen, in denen das Objekt mit seinen leicht 
wahrnehmbaren sinnfälligen Eindrücken im Mittelpunkt 
steht. Solche Stellen, aflfektlose Beschreibungen, finden 
sich in dem Fragment: Ccäidore (Bd. I S. 16flf. ^) 42 — 55: 

The little chapel with the cross above 
Upholding wreaths of ivy; the white dove, 
That on the jv^indow spreads his feathers light, 
And seems from purple clouds to wing its flight. 
Green tufted Islands casting their soft shades 
Across the lake; sequester'd leafy glades, 
That through the dimness of their twilight show 
Large dock leaves, spiral foxgloves, or the glow 



* The Complete Works of John Keats, ed. by Forman. 5 vols. 
Nach dieser Ausgabe werde ich zitieren. 
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Of the wild cat's eyes, or the silvery stems 

Of delicate birch trees, or long grass which hems 

A little brook. 

ähnlich in Lamia (Bd. H) H 16—22: 

side by side 
They were enthroned, in the even tide, 
Upon a couch, near to a curtaining 
Whose airy texture, from a golden string 
Floated into the room, and let appear 
Unyeil'd the summer heaven, blue and clear, 
Betwixt two marble shafts: — 

Das ist die Stimmung des epischen Dichters; denn 
dasjenige, was der Epiker vor allem mitteilen will, ist 
eine Reihe anschaulicher Vorstellungen, gegliedert und 
verknüpft durch den Zusammenhang eines im weiteren 
Sinn einheitlichen Geschehens; die in Vorstellungen 
zusammengefaßten Empfindungen haben keine starke 
Gefuhlsbetonung ; die sie begleitenden Gefühle sind ein- 
fach, noch unbedingt mit der Vorstellung vereinigt, der 
Art, wenn auch nicht dem Reichtum nach, verwandt 
mit den alltäglichen Gefühlen und überhaupt der Vor- 
stellung gegenüber etwas Sekundäres, nur eine Begleit- 
erscheinung. 

Dergleichen Stellen, in denen wir „mit der ruhigen 
Gegenwart des Objekts erquickt" werden, sind nun bei 
Keats verhältnismäßig selten, in seiner Jugendpoesie, 
vor Entwicklung seiner Eigenart und unter dem Einfluß 
Spensers, noch eher anzutreffen als später, wo er seine 
eigentümliche Weise zum Ausdruck zu bringen gelernt 
hat. Ganz ausgezeichnet und charakteristisch für die 
treue Wiedergabe eines äußeren Sinneneindrucks sind 
die Beschreibungen bei Wordsworth, dessen liebevolle 
Beobachtung einen Schatz von Empfindungsbildern ge- 
schaffen hat. Ich führe nur eine Stelle aus An Evening 
Walk an, um zu zeigen, welche Mannigfaltigkeit der 
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Wahrnehmung durch Sinnesschärfe und ruhige Betrach- 
tung gewonnen werden kann. 

Into a gradual calm the breezes sink, 
A blue rim borders all the lake's still brink; 
There does the twinkling aspen's foliage sleep, 
And insects clothe like dust, the glassy deep: 
And now, on every side, the surface breaks 
Into blue spots, and slowly lengthening streaks; 
Here, plots of sparkling water tremble bright 
With thousand, thousand twinkling points of light; 
There, waves that, hardly weitering, die away, 
Tip their smooth ridges with a softer ray. 
And now the whole wide lake in deep repose 
Is hushed, and like a burnished mirror glows, 
Save where, along the shady westem marge, 
Coasts, with industrious oar, the charcoal bärge. 

(113—127.) 

Es ist die Landschaft in ihrem eigenen, durch klare 
Vorstellung gegebenen Reiz. Bei Keats wird der Land- 
schaft meist ein unwirklicher Schein erteilt, um ein phan- 
tastisches glänzendes Kolorit zu erzeugen; die Wande- 
rungen Endymions gehen durch Landschaften von orienta- 
lischer, verwirrender, unklarer Pracht — ein Zauber, wie 
ihn die üppigen Gegenden der LaUa Bookh oder die 
prächtige Architektur der Hall of Eblis im Caliph Vathek 
hervorrufen. Seine Jugendwerke schildern spenserische 
Landschaften mit Ruinen, Nachtigallen, Schwänen, Seen 
und Bächen. Die Jugendzeit, in die Keats' intensivste 
Naturbegeisterung fällt, hatte ihn nur mit der anmutigen 
englischen ebenen Feld- und Waldlandschaft bekannt 
gemacht; der Aufenthalt in Shanklin (Isle of Wight), 
das er in einem Brief an Reynolds {Campleie WorJcs 
IV 10, seq. No. IX) anschaulich und sachlich beschreibt, 
ist für den Dreiundzwanzigjährigen der erste Ausflug 
über London und seine Umgebung hinaus. Als er im 
Jahre 1818 bei seiner schottischen Wanderung die 
Großartigkeiten des Gebirges kennen lernt, findet trotz- 
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dem keine Steigerung seines Naturempfindens statt. Das 
Sonnet to Ailsey Rock ist für Keats keine hervorragende 
Leistung, und der lebendigen Beschreibung der Fingals- 
höhle in seinen Briefen entspricht keine poetische Tat. 
Während er vorher mit einem Minimum von Erfahrung 
eine durchaus intime, eigenartige Naturpoesie geschaffen 
hatte, fand die Natur, die sich ihm jetzt erschloß, keinen 
adäquaten Ausdruck in Dichtungen. Neben der Heimat 
hatten bisher zwei Ideallandschaften seine Vorstellungs- 
kraft beschäftigt: die klassisch-griechische und die mittel- 
alterlich-romantische. Nichts davon fand er nun ver- 
wirklicht und klagte : 1 know not how it is, tlie douds, tlw 
sky, the houses, aU seem Anti-Grecian and Anti-Charle- 
magnish (Sidney Colvin: Life ofJ. Keats p. 114). — Das 
Geschaute ruft nicht in ihm die entsprechenden Gefühle 
hervor, macht nicht einmal einen klaren Eindruck auf 
seine Sinne, sondern die Vorstellung ist nur ein Accidens 
gegenüber dem im Innern waltenden Gefühlsleben. — 

Einfache Empfindungen, hervorgerufen durch Sinnes- 
eindrücke von außen, zu Vorstellungen geordnet, nur 
von leisem Stimmungsgefühl begleitet — so stellen sich, 
psychologisch betrachtet, Wordsworths Schilderungen dar. 
Wollen wir den Reichtum an Vorstellungsbildem, die 
aus sinnlichen Eindrücken gewonnen sind, Sensualismus 
nennen, so dürften wir Keats nicht als Sensualisten be- 
zeichnen, denn seine Vorstellungswelt ist weder sehr um- 
fassend noch sehr exakt in den Einzelheiten. Von der 
Seite des Objekts gesehen, ist sie beinahe dürftig im 
Vergleich mit andern Dichtern, ganz abgesehen davon, 
daß das Reich menschlicher Handlung und menschlicher 
Charaktere ihm noch nicht erschlossen war. 

Ganz ohne begleitende Gefühle ist ja auch die ein- 
fachste dichterische Schilderung nicht, wie Du Prel sagt: 
„Erst in der Gefühlssphäre des Individuums kommt der 
ästhetische Akt zu stände." Aber das Schwergewicht 
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kann auf die Darstellung des die Empfindung hervor- 
rufenden Objekts gelegt werden; die ästhetisclie, interesse- 
lose Freude an dem Wahrgenommenen, an den Linien, 
Farben, Tönen, Gerüchen als Eigenschaften eines Ob- 
jektes kann das einzige begleitende Gefühl sein. Die 
Empfindung ruft dann nur das ihr direkt zukommende 
Gefühl wach und diejenigen Gefühle, die durch die Ver- 
einigung der Empfindungen zur geordneten Vorstellung 
hervorgerufen werden. Diese einfachen Gefühle sind 
ungleich zahlreicher als die sinnlichen Empfindungen und 
gestatten ein beständiges Fortschreiten aus dem einen zu 
dem andern innerhalb der Sphäre der einfachen Gefühle, 
während man bei einer sinnlichen Empfindung nur aus 
der einen Empfindung zu einem Gefühl oder von einer 
Empfindung zu einer andern, nur zufällig folgenden, 
fortschreiten kann. Solche einfachen Gefühle knüpfen 
sich auch an durchaus komplizierte psychische Gebilde, 
denen keine einzelne sinnliche Empfindung entspricht, 
sondern ein ganzer Komplex, während das an den Vor- 
gang geknüpfte Gefühl einheitlich ist. So ist z. B. das 
Gefühl der Tonharmonie ebensogut ein einfaches Ge- 
fühl, als das an einen einzelnen Ton gebundene. Zwar 
sind mehrere Tonempfindungen nötig, um eine Ton- 
harmonie hervorzubringen, so daß eine Mannigfaltigkeit 
der Empfindungen zu konstatieren ist; aber das Gefühl 
der Harmonie einer bestimmten Art — sei es Dur oder 
Moll, ein verminderter oder übermäßiger Akkord — 
unterscheidet sich so deutlich als ein einheitliches Gefühl 
von den einzelnen Gefühlen, die die sinnliche Empfindung 
eines bestimmten Tones hervorruft, daß wir erkennen, 
daß hier neben den Einzelgefühlen ein neues Gefühl 
von durchaus unzerlegbarer Einheit aufgetreten ist. Dieses 
Beispiel verdeutlicht den Unterschied zwischen Emp- 
findung und Gefühl und läßt den unendlichen Reichtum 
und die Zusammensetzbarkeit der Gefühle und Gefühls- 
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resultanten ahnen. Dieses sinnliche Gefühl oder 
dieser Gefühlston der Empfindung ist also das 
zweite Element des Seelenlebens. 

Seine Stärke hängt nicht nur von der Stärke der 
Empfindung ab, sondern auch von der Organisation des 
fühlenden Subjekts und so kann bei geringem Aufnahme- 
vermögen der Sinne doch eine große Intensität des Ge- 
fühls bei der Aufnahme eines Sinneseindrucks vorhanden 
sein. Während Tennyson in Oenone sagt: 

There lies a vale in Ida, lovelier 

Than all the Valleys of lonian hills. 

The swimming vapour slopes athwart the glen, 

Puts forth an arm, and creeps from pine to pine, 

And loiters, slowly drawn. On either hand 

The lawns and meadow-ledges midway down 

Hang rieh in flowers, and far below them roars 

The long brook falling thro' the clov'n ravine 

In cataract after cataract to the sea. 

Behind the Valley topmost Gargarus 

Stands up and takes the moming: but in front 

The gorges, opening wide apart, reveal 

Troas and Ilion's column'd citadel 

The crown of Troas. 

schildert Keats {Hyperion, Book I 1 — 14): 

Deep in the shady sadness of a vale 

Far sunken from the healthy breath of morn, 

Far from the fiery noon, and eve's one star, 

Sat gray-hairM Saturn, quiet as a stone, 

StUl as the süence round about his lair; 

Forest on forest hung about his head 

Like cloud on cloud. No stir of air was there, 

Not so much life as on*a summer's day 

Robs not one light seed from the feathered grass, 

But where the dead leaf feil, there did it rest. 

A stream went voiceless by, still deadened more 

By reason of his fallen divinity 

Spreading a shade: the Naiad 'mid her reeds 

Press'd her cold finger closer to her lips. 

Beitrage zur neneren Literatargeschichte. T, 2. 2 
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Die Vorstellung ist bei weitem nicht so klar und 
ins einzelne gehend, dagegen zeigt sich ein intensives 
Gefühl für die Stimmung des Gesamteindrucks. Die 
Empfindung wird sozusagen direkt, noch in ihrer Ver- 
einzelung, ehe sie sich in größere Begriflfszusammenhänge 
eingefügt hat, dichterisch verwertet kraft der ihr schon 
in ihrer Vereinzelung bei Keats zukommenden Gefühls- 
intensität. 

Wir werden nun untersuchen, wie es Keats möglich 
war, schon die einzelne Empfindung mit solcher Gefühls- 
intensität aufzufassen, und gehen nun dazu über, den 

Gefühlston der Empfindung bei Keats 

zu betrachten. 

Das Auffallendste in der Keatsschen Dichtung ist 
der starke physiologische Einschlag. Nicht das Sinn- 
liche, soweit es . in der Aufnahme äußerer Eindrücke 
besteht, sondern das körperliche Element, die Empfindung 
eines inneren, physiologischen Zustandes ist es, was die 
Wärme und Intensität seiner Lyrik bewirkt. Deshalb 
sagt Brandes von ihm {Hauptströmungen S. 157): „Sollte 
ich seine Naturmalerei mit derjenigen Wordsworths ver- 
gleichen, so würde ich sagen: Dieser führt uns in die 
wirkliche Flora hinaus, aber bei Keats treten wir in ein 
Treibhaus: eine milde, feuchte Wärme strömt uns ent- 
gegen, bunte Blumen und safttriefende Früchte begegnen 
unserem Auge, und schlanke Palmen, durch deren Zweige 
kein unsanfter Wind zu sausen vermag, bewegen nickend 
ihre langen, breiten Wedel." — Es ist eben der körper- 
liche, nicht der psychische Teil der Empfindung allein, 
der sich in Keats' Gedichten ausspricht, daher die un- 
glaubliche Wärme und Verfeinerung innerhalb der Sphäre 
der Empfindung und des mit ihr direkt verknüpften Ge- 
fühls selbst, ehe der Übergang der Empfindung in gedank- 
liche Zusammenhänge stattgefunden hat. Alles Intel- 
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lektuelle wird verschmäht, wenigstens nur in einer körper- 
lichen Rückwirkung dargestellt. Die Empfindung fließt 
sozusagen von der äußeren Natur in den Dichter über 
und dies Wahrnehmen, nicht die Wahrnehmung, ist der 
Genuß, den die Natur bereitet. Sehen wir z. B., wie 
Keats die Waldeinsamkeit dai^stellt, Endymion I 79 — 88: 

Paths there were many, 
Winding through palmy fern, and rushes fenny, 
And ivy banks; all leading pleasantly 
To a Wide lawn, whence one could only see 
Sterns thronging all around between the swell 
Of turf and slanting branches: who could teil 
The freshness of the space of heaven above, 
Edg'd round with dark tree tops? through which a dove 
Would often beat its wings, and often too -j 

A little cloud would move across the blue. 

Wenn wir die Vorstellungen analysieren, die wir 
beim Lesen dieser Stelle in uns erzeugen, so finden wir 
nicht nur ein Bild dieses rasigen Waldplätzchens, son- 
dern auch in irgend einer, vielleicht etwas abgeschwächten 
Form die Vorstellung unserer selbst in dieser Umgebung, 
den körperlichen Zauber dieser Waldeinsamkeit ge- 
nießend. Hier ist verwirklicht, was Herder verlangt 
(Vom Gefühl des Schönen und Physiologie überhaupt, 
Suphansche Ausg. Bd. VIII, Studien und Entwürfe zur 
Plastik S. 99): „Der kühle Zephyr und der erwärmende 
Sonnenstrahl und der den Baum durchwehende Wind 
und der duftende Blumenteppich muß uns kühlen, uns 
erwärmen, uns durchrauschen; dann fühlen wir die 
Natur." So finden wir bei Keats einen förmlichen Hunger 
nach Eindrücken für alle Sinne : wechselnde Formen und 
Linien, Farbenpracht, Klänge und Töne,, und daneben 
auch Eindrücke für die Sinne, die "ien Dichter sonst 
weniger beschäftigen, die aber wegen ihrer viel unmittel- 
bareren Wirkung auf die physiologische Stimmung von 
Keats besonders bevorzugt werden, obgleich sie keine so 

2* 
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deutliclie Vorstellung erlauben — Töne, Gerüche, Wärme- 
und Kälteempfindungen. 

Gleich das erste Gedicht in dem Bande von 1817, 
der „kurze Endymion" mit der Anfangszeile: I stood 
tip'toe upon a little hül möge diese Behauptung recht- 
fertigen. Da heißt es z. B.: 

There crept 
A little noiseless noise among the leaves, 
Born of the very sigh that silence heaves. 

Wie unnachahmlich ist die physiologische Stimmung 
des Schweigens in der Natur, des leisen noiseless noise 
wiedergegeben! Und das Gefühl der Befreiung, das 
eine weite Aussicht gewährt: 

There was wide wand'ring for the greediest eye, 

To peer about upon variety: 

Far round the horizon's crystal air to skim, 

And trace the dwindled edgings of its brim; 

To picture out the quaint, and curious bending 

Of a fresh woodland alley, never ending; 

Or by the bowery clefts, and leafy shelves, 

Guess where the jaunty streams refresh themselves. 

I gazed a while, and fdt as light, and free 

As though the fanning wings of Mercury 

Had play'd upon my heels : I was light-hearted . . . 

Dann das Aufgehen in der Natur, das völlige Ein- 
fühlen in dem Bilde: 

And clumps of wood-bine taking the soft wind 
Upon their summer thrones. 

Das ist nicht die malerische Anschauung Words- 
worths, sondern eine ganz eigene Intensität des sinn- 
lichen Lebensgefühls, des Sichempfindens in allem, was 
die Natur den Sinnen darbietet. Dieselbe naive Be- 
seelung läßt die Windungen der jungen Erbsenranken 
wie das Umhertasten der Kinder erscheinen: 

Sweet peas with 
. . . taper fingers catching at all things 
To bind them all about with tiny rings. 
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In diesem ganzen Gedicht lebt alles in einer Atmo- 
sphäre von Freude am Leben selbst. Die menschliche 
Energie, die sich im Wirken äußert, erscheint gänzlich 
ausgelöscht, sie geht auf in einer Verschärfung und einem 
Auskosten der Empfindung, so daß sich das ganze Leben 
zu einem reinen Aufnehmen gestaltet. Keine Umdeu- 
tung, außer in der natürlichen Richtung der Einfühlung 
und Beseelung, keine Reflexion, kein Einordnen in 
ethische oder philosophische Zusammenhänge; der Vor- 
gang bleibt rein ästhetisch, fühlbar, selbst im Material, 
das der ästhetischen Bearbeitung unterliegt; Keats gibt 
uns gleichsam den Vorgang der Empfindung mit seinem 
intensiven Gefühlston in seiner Aktualität selbst. Darin 
liegt sein Zauber, seine Größe und seine Schwäche. 
Victor Hugo z. B. sieht die Natur als ein Rätsel an; 
er fragt sie, sie antwortet in einer Sprache von ge- 
heimnisvoller Schönheit, aber sie ist nicht Selbstzweck, 
der Dichter sucht hinter ihr Ideen, die sie darstellen 
soll. Bei Keats hat die Natur kein Geheimnis — sie 
träumt, sinnt und fühlt verständlich, ohne daß der Gegen- 
stand dieses Träumens, Sinnens, Fülilens etwas zu be- 
deuten braucht. Die Natur empfindet, was er empfindet: 
the lu^ury of Sensation; die Rätsel der Natur lösen sich 
in sinnliches, träumerisches Wohlbehagen auf, wie bei 
den kleinen Fischen, 

Staying their wavy bodies 'gainst the streams 
To taste the luxury of sunny beams 
Tempered with coolness. 

Deshalb ist das vegetative Leben, beseelt gedacht, 
für ihn eine immer frische Quelle reinster Empfindung. 
So erzählt auch Houghton {Life and Letters p. 273) von 
ihm: „iw one of fhose mental voyages into the pait, which 
often precede death, Keats had told Severn that he thought 
the intensest plea^ure he liad received in life was in watching 
the grotvth of flowers; and another time, after lying a 
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white still and peacefid, he said, 'I feet the flowers growing 
over me\^ 

Wie weiß Keats die Sinneseindrticke in den Bereich 
künstlerischer Empfindung zu erheben; man sehe die 
Strophe aus der Ode to a Nightingale: 

0, for a draught of vintage! that hath been 
Cooled a long age in the deep delved earth, 
Tasting of Flora and the country green, 
Dance, and Provengal song, and sunbumt mirth! 
for a beaker fuU-of the warm South, 
Füll of the true, the blushful Hippocrene, 
With beaded bubbles winking at the brim, 
And purple-stained mouth; — 

und die Zeilen im Endymion I 441 — 451: 

Here is wine, 
Alive with sparkies — never, I aver, 
Since Ariadne was a vintager. 
So cool a purple: taste these juicy pears, 
Sent me by sad Vertumnus, when his fears 
Were high about Pomona: here is cream, 
Deepening to richness from a snowy gleam; 
Sweeter than that nurse Amalthea skimm'd 
For the boy Jupiter: and here, undimm'd 
By any touch, a bunch of blooming plums 
Ready to melt between an infant's gums. 

Man vergleiche die Strophen XXX und XXXT in 
The Eve of St. Agnes, wo Porphyre ein feenhaftes Mahl 
für seine Geliebte herrichtet, ebenso die Schilderung im 
FaU of Hyperion, a Dream I 28 — 36: 

On a mound 
Of moss, was spread a feast of summer fruits, 
Which, nearer seen, seemM refuse of a meal 
By angel tasted or our Mother Eve; 
For empty shells were scatter'd on the grass, 
And grape-stalks but half bare, and remnants more 
Sweet-smelling, whose pure kinds I could not know. 
Still was more plenty than the fabled hörn 
Thrice emptied could pour forth at banqueting. 
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Ebenso fein — beinahe sybaritisch — sind Geruchs- 
und Gefühlssinn ausgebildet; so heißt es in Isdbdla LII: 

Then in a silken scarf, — sweet with the dews 
Of precious flowers plucked in Araby, 
And divine liquids come with odorous ooze 
Through the cold serpent-pipe refreshfully, — 
She wrapp'd it up 

und ähnlich in Lamia II 191 — 197: 

When in an antechamber every guest 

Had feit the cold füll sponge to pleasure press'd 

By ministring slaves, upon his hands and feet, 

And fragrant oils with ceremony meet 

Pour'd on his hair, they all moved to the feast 

In white robes, and themselves in order plac'd 

Around the silken couches . . . 

Die Sinneseindrücke rufen in Keats einen Zustand 
der Begeisterung hervor; eine krankhaft feine körper- 
liche Resonanz der Empfindung begleitet sein Wahr- 
nehmen. So erzählt Severn von ihm {Life and Letters of 
Joseph Severn, ed. William Sharp 1892 p. 20, 21): „Cer^ 
tain things affected 1dm eodremdy, partictdarly ivhen "a 
wave was hiUotving through a tree\ as he descrihed the 
upiifting surge of air among swaying masses of cJiestnut 
or oak fdiage, or when, afar off, he lieard the ivind coniing 
across woodlands, ^'Tlie tide! the tideT he would cry 
delightedly, and spring on to some stile, or upon tJie low 
bough of a wayside tree, and watch tJw passage of the 
wind upon the meadow-grasses or young corn, not stirring 
tül the flow of air was aU around him, white an expression 
of rapture made his eyes gleam and his face gloiv tiU lie 
would looJc ''like a wild fawn waiting for some cry from 
the forest depths'\ or like "a yoimg eagle staring tvith 
proud joy'\ before taking flight.*^ — Das ist eine ganz 
andere Intensität des Miterlebens in der Natur als die 
ebenfalls körperlich wii'kende Empfindung bei Words- 
worth: 
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I held unconscious intercouree with beauty 
Old as creation, drinking in a pure 
Organic pleasure from the silver wreaths 
Of Curling mist, or from the level piain 
Of waters coloured by impending clouds. 

(Prelude, I 562—566.) 

Wordsworth geht nie völlig unter in der körperlich 
sinnlichen Empfindung, die ihm einen Zuwachs, keine 
Verzückung, seines Innern bringt: 

. . . whate'er 
I saw, or heard, or feit, was but a stream 
That flowed into a kindred stream; a gale, 
Confederate with the current of the soul, 
To speed my voyage; every sound or sight, 
In its degree of power, administered 
To grandeur or to tendemess, — to the one 
Directly, but to tender thoughts by means 
' Less often instantaneous in efifect . . . 

(Prelude, II 742—760.) 

Es ist der Gedanke, die Betrachtung, die bei Words- 
worth dominiert; der Anblick der Natur ruft in ihm 
Gedanken hervor, und diese Gedanken machen erst die 
Vorstellung rührend, das Gefühl ansprechend: 

From Nature and her overflowing soul 

I had received so much, that all my thoughts 

Were steeped in feeling . . . 

(Prelude, II 397—399.) 

Wenn auch aus Empfindung stammend und von 
körperlicher Empfindung begleitet, so ist doch der Ge- 
danke, das Wissen, wichtiger als diese Empfindung. Es 
ist zwar ein fühlbares Glück, diese Vermehrung des 
Wissens; aber der Schwerpunkt liegt nicht im Gefühl, 
sondern im Gedanken. 

What happiness to live 
When every hour brings pdlpdble access 
Of knowledge, when all knowledge is delight . . . 

(Prelude, II 285—287.) 
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Zwar kennt auch Wordsworth den Zustand, in dem 
die Selbstbesinnung nicht wacht, um aus all den Emp- 
findungen und Gefühlen einen Gedankenzusammenhang 
zu weben: 

The memory languidly revolved, the heart 
Reposed in noon-tide rest, the inner ptdse 
Of contemplation almost failed to beat 

Aber dieser Zustand wird als krankhaft, als unr 
würdig bezeichnet in den folgenden Zeilen: 

Such life might not inaptly be compared 
To a floating island, an amphibious spot 
Unsound, of spongy texture, yet withal 
Not wanting a fair face of water-weeds 

And pleasant flowers. 

(Pi-elude, in 329—336.) 

Bei Keats ist dies der gewöhnliche Zustand; er lebt 
in der sozusagen unverarbeiteten Empfindung und ihrem 
stark körperlichen Gefühlston; wenn er Gedanken ent- 
wickelt, wie in seinen Oden, so tauchen sie nur einzeln 
und unzusammenhängend auf als hier und da geahnter 
Inhalt der symbolisch gefaßten Gefühlsstimmung. Intensiv, 
aber gedanklich wenig verknüpft, blitzartig, in Einzel- 
heiten wirkend, so nimmt sich Keats' Dichtung aus neben 
dem gleichmäßigen „innern Pulsschlag der Betrachtung" 
bei Wordsworth. 

Eine andere als die ästhetische Bewertung der Vor- 
stellung nach ihrer Intensität will Keats daher auch 
nicht gelten lassen. Er schreibt in einem Brief an 
Woodhouse (Complete Works IV 173): „As to the poetical 
character itself (I mean that sort, of which, if I am any- 
thingj I am a member; that sort distinguished from the 
Wordsworthian, or egotistical SuUime; which is a thing 
per se and Stands alone), it is not itself — it has no 
seif — It is every thing and nothing — It has no cha- 
racter — it enjoys light and shade; it lives in gusto, be 
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it foid or fair, high or low, rieh or poor, mean or ele- 
vated, — It has as much delight in conceiving an lago 
as an Imogen. What shocks the virttwus philosopher, delights 
the chameleon poet. It does no harnt from its relish of 
the darlc side of things, any more than from its taste for 
the bright one, hecause they hoth end in speculaiion. A 
poet is tlie most unpoetieal of anything in existence, hecause 
Jie has no Identity — he is continuaUy in for and filling 
S07ne otfier hody. The Sun, — the Moon, — the Sea, and 
men and tvomen, who are crcatures ofimpidse, are poetical 
and have about them an unchangeaUe attrihde; the poet 
has none^ no identity — he is certainly the most unpoetical 
of all God's creatures," — 

Es steckt etwas Primitives in dieser Art, sich ganz 
dem Spiel der Empfindungen und Gefühle zu überlassen; 
Keats hat sozusagen kein persönliches Zentrum, keine 
Kontinuität des verknüpfenden und wertenden Bewußt- 
seins. So hat seine Dichtung etwas Traumhaftes — 
glänzend, eindrucksvoll, aber unzusammenhängend und 
die Empfindung des körperlich-nervösen Ichs in eigen- 
artig erregtem Zustande hervorrufend. So schildert er 
auch sehr häufig 

Traumhafte Zustände. 

Mit welcher Zartheit ist z. B. Endymions Einschlafen 
vor der ersten Vision erzählt: 

Thus on I thought, 
Until m}' head was dizzy and distraught. 
Moreover, through the dancing poppies stole 
A breeze, most softly lulling to my soul; 
And shaping visions all about my sight 
Of colours, wings, and bursts of spangly liglit; 
The which ^ecame more stränge, and stränge, and dim, 
And then were gulph'd in a tumultuous swim: 
And then I feil asleep. 

(Endymion, I 564—572.) 
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Auch die Verfeinerung unseres Empfindungsver- 
mögens im Traum, die auf Kosten des intellektuellen 
Gesamtbewußtseins zustande kommt, ist Keats wohl 
bekannt. Als Endymion von dem Adler in die Jasmin- 
laube herabgetragen worden ist, werden alle seine Sinne 
für ätherische Freuden empfänglich: 

His every sense had grown 
Ethereal for pleasure; 'bove his head 
Flew a delight half graspable; his tread 
Was Hesperean; to his capable ears 
Silence was music from the holy spheres — . 

(Endymion, II 671—675.) 

Bezeichnend ist schon der Titel seines kritischen 
Versuchs: Sleep and Poetry, in dessen Einleitung die 
Poesie als mit dem Schlaf verwandt dargestellt wird 
und wo es von dem Schlaf heißt, er sei 

More füll of visions than a high romance. 

Wie wird das Traumhafte zur Realität, ja, zu einer 
wie in beängstigenden Träumen erdrückenden, unentrinn- 
baren Gegenständlichkeit in den Erzählungen Lamia, 
IsabeUaj The Eve of St. Agnes und dem Fragment: The 
Eve of St. Mark! Wie fein fügt sich das dem Traum 
verwandte Element des Abergläubischen der Stimmung 
ein! Welches Meisterstück des Mitempfindens ist die 
Einleitung zu The Eve of St. Agnes! Der alte Küster 
vor dem Bild der Jungfrau, sein Weg an den Grab- 
mälern der Kapelle vorüber werden uns nicht nur sicht- 
bar, sondern wir fühlen gleichsam selbst die bittere 
Kälte, die den Atem des alten Mannes wie Weihrauch 
zum Himmel steigen läßt, und wagen es nicht, auszu- 
denken, wie die Kälte die steinernen Grabfiguren in 
ihren eisigen Helmen und Rüstungen schmerzen mag. 
Wie die Gestalt des wirklichen Porphyre in Madelines 
Träumen verschmilzt, so stehen wir auf der Grenze 
zwischen Wachen und Träumen. 



/ 



28 [194 

Mit Vorliebe wählt Keats auch seine Bilder aus 

dieser Sphäre: 

rocks that seemed 

Ever as if just rising from a sleep. 

(Hyperion, II 10.) 

Als echter Künstler vermeidet Keats jedoch stets 
das Schauerliche, das sich hier so leicht einschleicht; 
selbst die Erscheinung Lorenzos hat trotz ihrer entsetz- 
lichen Ursache nicht das Ekelerregende des Gespenster- 
haften: 
• 

Its eyes, though wild, were still all dewy bright 
With love, and kept all phantom fear aloof 
From the poor girl by magic of their light. 

(Isabella, XXXVII 1—3.) 

Der Schlaf in der Natur mit seinem geheimnis- 
vollen Reiz redet zu uns aus dem Vergleich: 

As when, upon a tranced summer night, 
Those green-rob'd Senators of mighty woods, 
Tall oaks, branch-charmed by the eamest stars 
Dream, and so dream all night without a stir, 
Save from one gradual solitary gust 
Which comes upon the silence and dies ofiF, 
As if the ebbin g air had but one wave . . . 

(Hyperion 1 72—78.) 

Schon im Endymion schildert er die poetische Be- 
deutung des Schlafes: 

magic sleep! comfortable bird, 

That broodest o'er the troubled sea of the mind 

Till it is hushed and smoothed. uncoofined 

Restraint! Imprisoned liberty! great key 

To golden palaces, stränge minstrelsy, 

Fountains grotesque, new trees, bespangled caves, 

Echoing grottoes, füll of tumbling waves 

And moonlight; aye, to all the mazy world 

Of silvery enchantment. 

(Endymion 453 — 461.) 
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Schöner ist der Schlaf aber wohl selten geschildert 
worden als in dem Sonett: 

soft emb almer of the still midnight, 

Shutting, with careful fingers and benign, 

Our gloom-pleased eyes, embowered from the light, 

Enshaded in forgetfulness divine . . . 

mit dem unübertrefflich ausklingenden Schluß: 

Tum the key deftly in the oiled wards, 
And seal the hushed casket of my soul. — 

(Complete Works III 10 u. 11.) 

Wie den Traum, wo die Nervenerregungen wesent- 
lich von innen kommen, liebt Keats auch die verwandten 
Zustände des leisen Rausches, der Mattigkeit, der krank- 
haften Erregbarkeit. So sagt auch Brandes (Haupt- 
Strömungen S. 158): „Der Ausgangspunkt in den schön- 
sten seiner kleineren Gedichte (wie in der Ode an 
eine Nachtigall) ist die Schilderung eines rein körper- 
lichen Zustandes, wie Mattigkeit, Nervosität, Opiums- 
schläfrigkeit, Durst, Verschmachten; auf diesem Hinter- 
grunde der Sensibilität erheben sich dann die Sinnen- 
bilder ..." So der eben erwähnte Eingang der Ode 
to a Nightingale: 

My heart aches, and a drowsy numbness pains 
My sense, as though of hemlock 1 had drunk, 
Or emptied some dull opiate to the drains . . . 

So in der Ode on Inddence II 5 — 10: 

Ripe was the drowsy hour; 
The blissful cloud of summer-indolence 

Benumb'd my eyes: my pulse grew less and less; 

Pain had no sting and pleasure's wreath no flower: 

0, why did you not melt, and leave my sense 

Unhaunted quite of all but — nothingness? 

Bei einem seiner schönsten Sonette gibt er es selbst 
zu, daß es einem Traum seinen Ursprung verdankt, es 
ist das Sonett: A Dream, after reading Dante' s Episode 
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of Paolo and Francesca. Die darauf bezügliche Brief- 
stelle lautet (Complete Works V 45): „The fifth canto 
of Dante pleases me more and more — ü is that one in 
which he meets ivith Paulo and Francesca. Ihadpassed 
many days in ratlter a low State of mind, and in the 
midst of them I dreamt of being in that region of Hell. 
The dream was mie of the niost delightfid enjoyments I 
ever had in my life. I floated about the whirling atmo- 
sphere as it is described with a beaidiful figure, to whose 
Ups miiie ivere joined, as it seemed for an age — and in 
the midst of all this cold and darlcness I was ivarm — 
even floivery tree-tops Sprung up^ and tve rested on them, 
sometinies tvith the lightness of a cloud, tili the tmnd Uetv 
US away again, I tried a sonnet upon it — there are 
fourteen lines Imt nothing of what I feit in it — that 
I could dream it every night — 

As Hermes once took to his feathers light 
When lulled Argus, baffled, swoon'd and slept, 
So on a delphic reed my idle spright 
So play'd, so charm'd, so conquer'd, so bereft 
The dragon- World of all its hundred eyes; 
And seeing it asleep, so fled away: — ' 
Not to pure Ida with its snow cold skies, 
Nor unto Tempe where Jove grieved that day, 
But to that second circle of sad Hell, 
Where in the gust, the whirlwind and the flaw 
Of rain and hailstones lovers need not teil 
Their sorrows. Pale were the sweet lips I saw, 
Pale were the lips I kiss'd, and fair the form 
I floated with about that melancholy storm. 

So schön das einleitende Bild ist, so wenig gibt 
das Sonett, wie Keats selber sagt, dasjenige wieder, 
was der Dichter in dem Traume fühlte; nur die letzten 
Zeilen sind dem eigentlichen Traum gewidmet und so 
melodisch sie klingen, drücken sie die in dem Brief 
geschilderte eigentümliche Stimmung nur sehr unvoll- 
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kommen aus. Es ist das physiologische Moment des 
Träumens, die gleichsam körperliche Stimmung, deren 
poetischen Wert Keats zu erfassen sucht — nicht die 
Symbolik der Nachtstimmung und des Traumes : ihm ist 
der Traum die Weiterbildung, die Verfeinerung eines 
einheitlich empfundenen Ich, kein Bruch mit allem 
Irdischen, kein Hineinragen einer Welt, in der das 
körperliche Ich verschwindet. Im Traum reist seine 
Seele und erweitert den Umkreis der Empfindungsmög- 
lichkeiten — sie tritt nicht staunend in eine neue Welt, 
die zugleich ihre wahre Heimat ist und wo süße Melo- 
dien den Sinn der Symbole deuten, in denen unser 
sonstiges Leben beschlossen scheint. Wie grundver- 
schieden ist das Erleben in Keats' Sonett: Why did 
I laugh to night? und z. B. Novalis dritter Hymne an die 
Nacht, die mit wesentlich abstrakten Begriffen operiert: 

„Einst, da ich bittre Tränen vergoß, da in Schmerz auf- 
gelöst meine Hoffnung zerrann, und ich einsam stand am dürren 
Hügel, der im engen, dunkeln Raum die Gestalt meines Lebens 
barg; einsam, wie noch kein Einsamer war, von unsäglicher 
Angst getrieben, kraftlos, nur ein Gedanke des Elends noch: — 
wie ich da nach Hilfe umherschaute, vorwärts nicht konnte und 
rückwärts nicht, und am fliehenden, verloschnen Leben mit un- 
endlicher Sehnsucht hing: — da kam aus blauen Femen, von den 
Höhen meiner alten Seligkeit ein Dämmerungsschauer, und mit 
einemmal riß das Band der Geburt des Lichtes Fessel. Hin 
floh die irdische Herrlichkeit, und meine Trauer mit ihr, zusammen 
floß die Wehmut in eine neue unergründliche Welt; du Nach- 
begeisterung, Schlummer des Himmels kamst über mich", usw. 

Wie Keats dem deutschen Romantiker an Gedanken- 
tiefe, an Erfassen der Lebenszusammenhänge nachstand, 
so dieser ihm an plastischer Gestaltungskraft, an künst- 
lerischer Schärfe der Zeichnung. Statt des stimmungs- 
vollen Bildes gibt Novalis uns stimmungsvolle Begriffe, 
statt der direkten Empfindung eines Zustandes den 
Namen desselben — wie Hoffnung, Wehmut iisw. - — 
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In dem unmittelbar zu uns sprechenden Sonette: 
Bright star, would 1 were steadfast as thou art kommt 
die Reizbarkeit des durch den Schlaf gelösten Empfin- 
dens, die erhöhte Empfänglichkeit für Stimmungswerte, 
denen der Träumende oder Halbschlafende preisgegeben 
ist, mit magischer Kraft in vollster poetischer Reife und 
ohne jedes Nachlassen zur Geltung. Die nachtwandlerische 
Sicherheit in der Beherrschung der Form verkündet 
die echte Begabung und Schöpferkraft innerhalb seiner 
Grenzen. Hier gilt von seiner Dichtung, was er an 
Keans Skakespeare- Darstellung lobt (Compl. Works 
III 231): Kean delivers himsdf up to the instant feeling^ 
without a shadow of a thimght abotd anything eise. He 
feels Ms being as deeply as Wordsworth, or any other 
of our intellectucd monopdists." 

Die verhängnisvolle Fähigkeit, alles Wahrnehmen, 
Wünschen, Wollen als einen körperlich tief empfundenen 
Zustand seines ganzen Wesens zu erleben, zeigt sich 
auch in Keats' 

Schilderung der Liebe. 

Fast alle Kritiker haben Keats die leidenschaftliche 
Schwäche seiner verliebten Helden und Heldinnen vor- 
geworfen, und allerdings verlieren diese Jünglinge immerzu 
das Bewußtsein, sobald eine kleine Krisis ihres Liebes- 
lebens eintritt. Untersuchen wir zunächst, wie er die 
Liebe in seinen Werken darstellt. Mit Ausnahme des 
Hyperion behandeln alle seine Erzählungen die Liebe: 
die romantische, übermenschliche Liebe im Endymion, 
die glückliche Liebe in The Eve of St, Agnes , die 
Liebestragödie in Isabella und Lamia, 

Endymion welkt dahin, seit er die Liebe kennt. 
Während das Fest des Pan zu mancher Belustigung 
Anlaß gibt und in allgemeiner Heiterkeit ein jeder 
seine Erlebnisse und Wünsche erzählt, versinkt er in 
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düsteres Brüten, das seine Sinne gefangen nimmt. Seine 
Schwester Peona muß ihn erst ins Leben zurückrufen 
und erst auf ihre liebevolle Aufforderung erzählt er 
' von der ersten Begegnung mit der göttlichen Unbekannten. 
Und noch oft, im Verlauf der Erzählung, schwinden ihm 
die Sinne, sobald die Empfindung stark wird. Da diese 
Liebe nur als eine Zustand gewordene körperliche 
Empfindung geschildert wird, obwohl sie etwas Symbo- 
lisches haben soll, liegt in der Oberflächlichkeit, mit 
der Keats sie darstellt, mitunter etwas Verletzendes. 
Man vergleiche z. B. Stellen aus dem zweiten Buche des 
Endymioriy die Schilderung des Wiederfindens unter der 
Erde, mit der Liebesszene in Shelleys Laon and Cythna, 
Man möchte beinahe sagen, daß Keats hier nur den 
unwürdigsten Teil der Liebe zu kennen scheint: 

. . . and just into the air 

Stretching bis indolent arms, he took, bliss! 

A naked waist ... 

(Endymion II 711—713.) 

A well-known voice sighed, „Sweetest, here am I!" 

At which soft ravishment, with doting cry 

They trembled to each other. 

^ (II 714—716.) 

Alles ist weich, süß, unaussprechlich, und als die 
göttliche Unbekannte anfängt zu reden, wird es uner- 
träglich. Wäre es nicht so kindisch, man möchte es 
widerlich nennen, wie oberflächlich und zugleich schwäch- 
lich die Motive sind, die die Göttin leiten. 

And wherefore so asham'd? 'Tis but to atone 
For endless pleasure, by some coward blushes. 

(n 787— 788.) 

I could fly 
With thee into the ken of heavenly powers, 
So thou wouldst thus, for many sequent hours 
Press me so sweetly. Now I swear at once 
That I am wise, that Pallas is a dunce — 
Perhaps her love like mine is but unknown . . . 

(II 795—800.) 
Beiträge zur neueren Literatargeschichte. I, 2. 3 
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Auch die Liebe zwischen Arethusa und Alpheus, 
die am Ende des zweiten Buches geschildert wird, ist 
nicht frei von einer gewissen halben Sinnlichkeit und 
das Widerstreben der Arethusa wirkt wie die pikante 
Ziererei der Rokokodämchen, w^enn sie selbst bittet: 

in mercy then away, 
Kindest Alpheus, for should I obey 
My own dear will, 'twould be a deadly bane. 

(II 958—960.) 

. . . every sense 
Of mine was once made perfect in these woods. 



But ever since I heedlessly did lave 

In thy deceitful stream, a panting giow 

Grew strong witbin me: wherefore serve me so. 

And call it love? 

(II 965—972.) 

Und was verlangt Alpheus? 

that I 
Were rippling round her dainty fairness now, 

Circling about her waist, and striving how 

To entice her to a dive! then stealing in 

Between her luscious ups and eyelids thin. 

that her shining hair was in the sun, 

And I distilling from it thence to run 

In amorous rillets down her shrinking form! 

To linger on her lilly Shoulders, warm 

Between her kissing breasts, and every charm 

Touch raptur'd ! 

(II 938-948.) 

Welch raffinierte ästhetisch-sinnliche Empfindung 
gegenüber der entsi)rechenden Stelle in La(m and Cythna 
mit ihrer gewaltigen, echten Leidenschaft zweier Voll- 
menschen : 

The Meteor to its far morass retumed: 

The beating of our veins one intervai 

Made still: and then I feit the blood that burned 

Within her frame, mingle witli inine, and fall 
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Around my heart like fire: and oVer all 

A mist was spread, the sickness of a deep 

And speechless swoon of joy, as might befall 

Two disunited spirits when they leap 

In Union from the earÜi^s obscure and fading sleep . . . 

{Laon and Cythna VI 34 seq.) 

Bei Keatß.ist die Liebe etwas Schönes, sehnlichst 
Begehrtes, aber als nicht recht erlaubt Empfundenes, bei 
Shelley ist sie etwas Heiliges, die Erfüllung des ganzen 
Wesens und zwar eines Wesens, das auch seine intellek- 
tuellen Ansprüche nicht deswegen aufgibt oder zeitweise 
suspendiert, sondern auch seine höchsten Regungen in 
der Liebe zu verwirklichen sucht. 

Freilich soll die Liebe Endymions noch ein über- 
sinnliches Moment enthalten — Luna ist nicht nur die 
Geliebte, sondern auch das Ideal der Schönheit. Unter 
ihrem Bilde verbirgt sich das Symbol dessen, was das 
unendliche Ziel des Dichters bildete, und hier berührt 
sich — der Idee nach, wenn auch nicht in der Dar- 
stellung — Keats am nächsten mit Shelley und dessen 
Ideal der „intelledtml beauty", oder, wie Keats es aus- 
drückt: „I have loved the principle of beauty in all things^ 
(Letters to Fanny Brawne. Complete Wwks V 156). Nur 
in beseligten Augenblicken oflFenbart sich diese Schön- 
heit in traumhafter Vision; aber die Seele, die einmal 
diese Seligkeit empfunden, ist seitdem blind für die an- 
dern Aufgaben des Lebens, sie verzehrt sich in dieser 
Leidenschaft nach dem Ideal, bis sie endlich nach 
langem, geduldigem Suchen und schweren Prüfungen 
des Besitzes dieser Schönheit würdig gefunden wird. 

In Isahella folgt Keats der Erzählung des Boccaccio 
(Decamerone, Giornata IV 5). Im April 1818 war seine 
Isabdla beendet, also vor seiner Bekanntschaft mit Miß 
Brawne. Aber die Art, wie er hier die Liebe schildert, 
verrät ebenso die verhängnisvolle Anlage zu derjenigen 
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Art der Liebe, die seinem Temperament entsprach und 
deren ganzes Unglück er durchkosten sollte. 
Isabella und Lorenzo müssen sich lieben: 

They could not in the self-same mansion dwell 
Without some stir of heart, some malady 

(I 3-4.) 

denn sie sind beide jung und schön. Und worin besteht 
diese Liebe? 

They could not sure, beneath the same roof sleep 
But to each other dream and nightly weep. 

(I 4-8.) 

Überallhin begleitet die körperlich lebendige Vor- 
stellung des Geliebten den Liebenden; Isabella hört be- 
ständig Lorenzos Stimme in ihrer Träumerei: 

. . . his continual voice was pleasanter 
To her than noise of trees or hidden rill. 

(H 5-6.) 

Lorenzo sieht sie beständig vor sich; er empfindet 
ihre Gegenwart schon, wenn ihre Hand die Türklinke be- 
rührt — es ist ein völliges Hingegeben sein an eine einzige, 
alles erfüllende Anschauung, die der lebendigen Gegen- 
wart möglichst nahe kommen soll und das physische Ge- 
fühl der Nähe des Geliebten in hohem Grade wachruft. 

Aber dieser Zustand ist traurig und macht die 
Wangen der Liebenden blaß — die Liebe ist ein Leiden, 
weil sie die Persönlichkeit nicht erhöht, sondern aus 
ihrem eigenen Zentrum herausreißt und einer fremden 
Macht unterwirft. 

Nur die Sorge um Isabella bringt Lorenzo zu dem 
Entschluß, ihr seine Liebe zu offenbaren, aber er ist 
zu schwach, um seinen Entschluß auszuführen: 

His heart beat awfully against his side; 
And to his heart he inwardly did pray 
For power to speak, but still the ruddy tide 
Stifled his voice and pulsed resolve away. 

(XI 2—5.) 
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Seine Leidenschaft macht ihn zugleich wild und schwach, 
der Körper leidet ebenso wie die Seele und verzehrt wie 
sie seine Kraft. In Isabella hingegen besiegt die Angst 
um Lorenzo die Scheu; mit frauenhafter Sorgfalt hat sie 
ihn beobachtet und flüstert zäi-tlich seinen Namen. Nun 
ist der Bann gelöst, Lorenzos vorher schüchterne Lippen 
werden kühn — große Seligkeit kommt über sie. — Sie 
trennen sich, aber sie fühlen sich leicht — parting they 
seem to tread upon the air (X 1); sie singt ein Liebes- 
liedchen vor sich hin; er trägt seine Freude in die Natur 
hinaus und genießt in Gedanken an sie einen schönen 
Sonnenuntergang. 

Aber auch erwidert macht diese Liebe nicht glück- 
lich, denn es liegt in ihrer Natur, daß mit ihrer Selig- 
keit auch ihre Bitterkeit wächst — 

there is riebest juice in poison flowers. 

(Xni, 8.) 

Lorenzo kann Isabella kaum verlassen, so willenlos 
unterliegt er ihrem Reiz. Als Isabellas Brüder ihn auf- 
fordern, drei Meilen weit mit ihnen in den Apennin zu 
reiten, kann er sich kaum von ihr trennen; bei jedem 
dritten Schritt hält er an, bis er ihr hat Lebewohl sagen 
können. Sie aber singt fröhlich und ohne ein böses 
Vorgefühl, nachdem er sie verlassen. 

Beide sind in ihrer naiven Leidenschaft nicht frei 
von Selbstsucht, die Keats nah verwandt mit der Liebe 
nennt — Selfishiess, Love's Cousin (XXXI 1), bei dem 
hereinbrechenden Unglück trauert Isabella zuerst mehr 
um die goldenen Stunden, die ihr nun entgehen, dann 
erst spricht das Mitleid für den allen Gefahren der Reise 
ausgesetzten Lorenzo. Aber schließlich würde sie wie 
eine Pflanze ohne Sonne hinsterben ohne ihn — in 
drowsy ignorance — ; Lorenzos Erscheinung weckt sie 
nur aus diesem langsamen Tod, um ihr Ende zu be- 
schleunigen. Er dagegen bekennt, daß ihre Trauer ihn 
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beruhigt: That paleness tvarms my grave (XL 4); er yer- 
langt dieselbe völlige Hingebung wie der Dichter des 
Sonettes: I ery you mercy» 

Wir sehen beide Liebende ganz ineinander auf- 
gehend, sich mit Leib und Seele einander hingebend; 
die Liebe wird zum ausschließlichen, völligen, gegen- 
seitigen Besitzen, eine unüberwindliche, nichts neben sich 
duldende Leidenschaft, eine Naturgewalt, die den Men- 
schen ins Unglück und zum Aufgeben seiner selbst zwingt. 

Bezeichnend für Keats sind bei seiner Behandlung 
der Liebe die Abweichungen von Boccaccio. Paine 
(Keats' Works, ed. by Forman, Library Edition 4 vols. 
Vol. II, Appendix III) gibt den betreffenden Abschnitt 
folgendermaßen : 

„Loreniso . . . tvas very comely and agreeaUe ofperson; 
wherefore Isabeüa heing often in his Company^ it befeil that 
he began strangdy to please her (von ihr geht also der 
Anlaß aus und entsprechend den damaligen Grewohn- 
heiten scheint sie es auch gezeigt zu haben), of which 
Loreniso tdking note^ at one time and another, he in like 
manner, leaving his other loves^ began to turn his 
thoughts to her; and so went on the affair, that each being 
alike pleasing to the other, it tvas no great while before 
taJcing assurance, they wrought that which each of them 
most desired." 

Also die Charaktere der Liebenden sowohl als auch 
die Art der Liebe selbst verändert: Isabella, die vor- 
nehme, reiche, junge Italienerin der Renaissance, die 
Gefallen an dem jungen Gehilfen ihrer Brüder findet, 
wird zu einem englischen Mädchen, die nur aus Sorge 
um den Geliebten endlich spricht. Und Lorenzo, der 
bei Boccaccio erst seine andern Liebschaften aufgeben 
muß, nachdem er einmal seine Gedanken auf Isabella 
gerichtet hat, ist bei Keats ein schüchterner, wenn auch 
glühender Liebhaber, der sich stumm verzehrt. 
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Auch muß Keats die Brüder zu unglaublich nieder- 
trächtigen Schuften machen, um den Mord glaubhaft 
erscheinen zu lassen, da er es verschmäht, Boccaccios 
Motiv anzudeuten. Dort nämlich sieht einer der Brüder 
Isabella nachts zu Lorenzo schleichen und die beleidigte 
Familienehre bietet Grund genug zum heimlichen Mord 
des Schuldigen. Auch glaubt bei Boccaccio Isabella 
nicht sofort an den Traum; sie gräbt zum Teil auch 
deshalb nach, weil sie von der Wahrheit der Erscheinung 
Lorenzos noch nicht ganz überzeugt ist — ein Zug, 
der bei der Keatsschen Heldin unmöglich wäre. 

Die romantische Geschichte hat einen Künstler aus 
dem Kreis der Keats begeisterten und ihm wesensver- 
wandten Präraphaeliten zu einem Gemälde angeregt: 
John Everett Millais malte ein Gastmahl, wo Lorenzo 
und Isabella einander gegenübersitzen; Lorenzo trägt 
Keats' Züge, von stummer Leidenschaft verzehrt. 

In The Eve of St, Agnes ist die Liebe, obwohl glück- 
lich und von kühner Tat begleitet, ebensowenig frei von 
der schmerzhaften, körperlichen Empfindung der Schwäche, 
so z. B. XVI 1—3: 

Sudden a thought came like a full-blown rose, 
Flushing bis brow, and in bis paiued beart 
Made purple riot; 

oder XVin 6-7: 

. . . buming Porphyro, 
So woeful and of such deep sorrowing — 

und vor allem die Beschreibung Madelines XXIII 6 — 9: 

But to her beart, her beart was voluble, 

Paining with eloquence her balmy side; 

As though a tongueless nightingale should swell 

Her throat in vain, and die, heart-stifled, in her dell. 

So wird Porphyro schwach, als Madeliue niederkniet 
und betet; sein Arm wird unnerved genannt, als er die 
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Geliebte wecken will; er beschwört Madeline, zu er- 
wachen : 

„Or I shall drowse beside thee, so my soul doth ache" 

(XXXI 9.) 

und er kniet neben ihr, paUidj chiU and drear. 

In dem harmonischen Zauber, dem Traumhaften 
der ganzen Dichtung findet auch diese Liebe eine ge- 
wisse Rechtfertigung. Leigh Hunt (Works ed. Forman, 
Library Edition II, App. II) tadelt diese Schwächlich- 
keit und nennt sie krankhaft (morbid)] er entschuldigt 
sie mit Keats' schwacher Gesundheit, aber vielen Zeit- 
genossen konnte diese Art der Liebe durchaus echt er- 
scheinen, wie sie ja für manche Charaktere immer echt 
sein wird. Richardsons Zeit war noch nicht ganz vorbei, 
wenn auch die des Chevalier de Grammont. 

In einem eigentümlichen Licht erscheint die Liebe 
in Lamia. Die Schlange, die von Hermes Menschen- 
gestalt erlangt hat, ist 

in the lore 
Of love deep learned to the red heart's core; 
Not one hour old, yet of sciential brain 
To unperplex bliss from its neighbour pain; 
Define their pettish limits and estrange 
Their point of contact. 

(Lamia I 190—195.) 

Mit allen Mitteln der Liebestaktik sucht sie Lycius 
an sich zu fesseln, und da sie von vollendeter Schönheit 
ist, muß es ihr auch gelingen. Es ist dieselbe schmel- 
zende Leidenschaft, die Keats sonst schildert und auch 
erlebt, die ihn ausrufen läßt: 
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Thy memory will waste me to a shade; 
For pity do not melt . . . 

(Lamia I 270.) 

und die schließlich sein Ende herbeifühii. 
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Ein gewisser Gegensatz zu Endymion liegt in den 
Versen, in denen der Dichter die Bezauberung des Lycius 
durch Lamia schildert und den Rossetti dem Drydenschen 
Einfluß zuschreiben will: 

Let the mad poets say whate'er they please 
Of the sweets of Fairies, Peris, Goddesses, 
There is not such a treat among them all, 
Hunters of cavem, lake .and waterfall, 
As a real woman, lineal indeed 
From Pyrrha's pebbles or old Adam's seed. 
Thus gentle Lamia judged, and judged aright, 
That Lycius could not love in half a fright, 
So threw the goddess off, and won his heart 
More pleasantly by playing woman's part, 
With no more awe than what her beauty gave. 

(I 330—341.) 

• • 

Im allgemeinen ist es stets die Übermacht des Ge- 
fühls, die körperlich und seelisch lähmt; der Wille er- 
scheint nur als ein verzehrend sehnsüchtiger Wunsch; 
die Funktionen des Denkens, Eeflektierens, Handelns 
sind völlig ausgelöscht gegenüber der unentrinnbaren 
Heftigkeit des Fühlens. Die deutlichste Darstellung 
dieser Liebe finden wir in seiner eigenen Liebe und be- 
trachten darum nun 

des Dichters Liebesleben. 

Die Briefe an Fanny Brawne und die Gedichte 
jener Zeit erlauben uns, die tragische Geschichte seiner 
Leidenschaft Schritt für Schritt zu verfolgen. 

Im Dezember 1818 hatte Keats Fanny Brawne 
kennen gelernt. Seine Freunde scheinen sie für keines- 
wegs seiner wert gehalten zu haben, obgleich sie hübsch, 
freundlich und anhänglich war. Mit größter Wahr- 
scheinlichkeit bezieht sich auf sie die folgende Schil- 
derung, die Keats seinem Bruder von ihr entwirft 
(Complete Works IV 197): „She is abotd my Jieight, with 
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a fine style of countenance of the lengthened sort; sJw wants 
sentinient in every feature, she manages to mähe her hair 
hole well; her nostrüs are very fine, ihoitgh a Utile painfid: 
her mouth is had and good; her profile i$ hdter than her 
füll face, which Indeed is not fuüj but pale and thin, 
withoiit shoicing avy hone, lier shape is very graceful, and 
so are her movements; her arms are good, her hands bad- 
ish, her feet tderable. She is not leventeen, but she is 
Ignorant; monstroiis in her behaviour, flying oiU in all 
directions, ealling people such names that I was forced 
lately to make use of the term — Minx : this is, I thinJc, 
from no innnte vice, but froni a penchant she has for acting 
stylishly,^ 

Forman bemerkt zu dieser Stelle, daß sich ein ge- 
wisses Gefühl des Argers in diese Schilderung einschleicht, 
des Argers darüber, daß er empfand, wie er ihr gegen- 
über seine Freiheit verlor. 

In einem andern Brief an seinen Bruder, nur wenig 
früher geschrieben (Complete WorJcs IV 193) taucht Miss 
Brawne zum erstenmal in seiner Korrespondenz auf. 
Da heißt es: „ilfrs. Braivne tvho toök Brownes house for 
the Summer still resides in Hampstead — s?^ is a very 
nice ivoman — and her daughter senior is I think beautiful 
and elegant, graceful, silly, fashionable and stränge — we 
have a little tiff noiv an,^ theh — and she behaves a little 
better j or I must have^'^heered off,^ 

Fanny Brawne war die Tochter einer Witwe mit 
einem kleinen Vermögen. Sie war die Alteste, und als 
Keats sie zuerst sah, neunzehn und nicht siebzehn Jahre 
alt. Sie hatte noch einen Bruder Samuel und eine 
Schwester Margarete. Während Brown mit Keats in 
Schottland war, hatte Mrs. Brawne mit ihren Kindern 
sein Haus bewohnt und so waren sie mit Dilkes, die 
nebenan wohnten, bekannt geworden. Bei Dilkes traf 
Miss Brawne mit Keats zusammen. Wie die angeführte 
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Briefstelle zeigt, hatte ihr Wesen zuerst etwas Irritierendes 
für Keats, vielleicht die erste Regung seiner Liebe; bald 
aber gab er sich ihrer Anmut völlig gefangen — the very 
first tveek I knete you 1 wrote mysdf your vassal, sagt er 
selbst. Severn erwähnt, daß sie der bekleideten Figur in 
Tizians Irdischer und Himmlischer Liebe gleich gesehen 
habe, auch ist von ihr eine vollständige Silhouette erhalten 
(wiedergegeben in Woris ed, Forman, Library Edition IV 
120 — 121), so daß wir uns ein Bild von ihrem Äußern 
machen können. Über ihren Charakter kann man nicht 
mit völliger Sicherheit urteilen. Sie scheint unerfahren, 
selbstbewußt, lebhaft und vergnügungssüchtig gewesen zu 
sein; wenn auch stets freundlich und treu gegen Keats, 
80 ersparte sie ihm die Eifersucht nicht, weil zwischen 
beiden nicht das volle Vertrauen einer Seelengemeinschaft 
herrschte. Obwohl seine Zukunft äußerlich recht aus- 
sichtslos war, hat sie sich ihm gegenüber gebunden ge- 
fühlt, ihn besucht während seiner Krankheit, ihn gepflegt, 
ihm Briefe geschrieben. Seine Bitten, nicht in Gesell- 
schaft zu gehen, während er krank daheim bleiben muß, 
hat sie freilich nicht verstehen mögen. Nach seinem 
Tode hat sie später einen Mr. Lindon geheiratet. 

Für Keats war diese Leidenschaft die Hauptqual 
seiner letzten Lebensjahre, und er hält seine Trennung 
von Fanny für die Hauptursache, die seine Genesung 
hindert. Diese Qualen, die er sonst vor seinen Freunden 
zu verbergen sucht, läßt er nur einmal Brown gegen- 
über laut werden. Er hat England verlassen und be- 
findet sich auf dem Schiflfe, bei Yarmouth (Coniplete 
Worics V 197): ^Land and sea, iveakness and decline, 
are greai Separators^ hut death is the great divorcer for 
ever, When the pany of this thougJU has passed through 
my mindf 1 may say the hitterness of death is passed. . . . 
1 think without my mentioning it for my sähe you tcoidd 
Je a fiiend to Miss Brawne when I am dead, (Es ist 
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ergreifend, daß er seine Braut gerade demjenigen unter 
seinen Freunden empfiehlt, der ihm eine Zeitlang die 
entsetzlichsten Qualen bereitet hatte, indem Keats ihn 
in dem Verdachte eines Flirts mit Fanny hatte.) Ym 
thinJc she has many fauUs but for my sake, thinJc she has 
not one, If there is anything you can do for Jwr hy word 
or deed I Jcnow you will do it. I am in a state at pre- 
sent in which woman merely as wonian can have no more 
potver over me than Stocks and stones, and yet the difference 
of my sensations with respect to Miss Brawne and my 
sister is ama^ing, The one seems to ahsori the other to 
a degree incrediUe. I seldom think of wy brother and 
sister in America, The thought of leaving Miss Brawne 
is beyond anything horriUe — the sense of darkness 
Coming over me — I eternaJly see her figure eternally vani- 
shing, Some of the phrases she was in the haut of using 
during my last nursing at Wentworth Place ring in my ears.^ 

Schließlich ist der Schmerz der Erinnerung an sie 
zu groß für seine reizbare Schwäche. Er mag ihren 
Namen nicht mehr genannt haben, kann ihre Briefe 
nicht mehr lesen; uneröffnet legt man den letzten in 
seinen Sarg. 

Seine Briefe an Fanny sind von H. B. Forman 
sowohl in seiner Library Edition als in den fünfbändigen 
Complete Works herausgegeben. Sie spiegeln getreulich 
die Widersprüche und Qualen seiner Leidenschaft wieder 
und ermöglichen es uns zusammen mit einigen seiner So- 
nette und Gedichte, die wir noch betrachten werden, uns 
eine Vorstellung von seinen Gemütszuständen zu machen. 

Er selbst spricht von einer Liebe beim ersten Blick 
{Libr, Edition IV 134): „i have, believe me, not been an 
age in letting you take possession of me] the very first 
tveek 1 kneiv you 1 ivrote myself your vassal, Imt burnt 
the Letter; as the very next time I saiv you I thought you 
manifested some dislike to me, If you should ever feel 
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for Man at the first sight what I did for you, I am lost'' 
— er denkt nicht einmal daran, daß die Liebe, die 
Fanny fühlen könnte und die der seinen an Heftigkeit 
gleich käme, ihm gelten könnte. Die Ursache einer 
solchen Liebe kann nur Schönheit sein (p. 129): „Icannot 
conceive any heyinning of such love as I have for you hut 
Beauty," Nicht hübsche Frauen beurteilt er sehr streng 
bis auf die Ausnahmen, die er nicht sehr wahrscheinlich 
findet: y^they are trash to nie — uriless I should find one 
among them with a fire in her heart Itke the one that burns 
in mine'^. So kann er auch Fannys Gegenliebe nicht 
recht begreifen, wie er ja überhaupt nie sich darauf ver- 
lassen hat (p. 153): ^Your love is as much a tconder 
to me as a deUght""; er weiß, daß er nicht schön ist (/ 
cannot be admired [p. 134]), und wenn sie einen andern 
liebt, will er sie nicht schelten — „oiz/y / should burst 
if the thing were not as fine as a Man as you are as a 
wonian^. Dann wieder siegt die Leidenschaft über alle 
Überlegung: „/ cannot exist icithout you^ (p. 145), „yow 
must come and see me frequently^ (p. 151); dann kämpft 
er wieder gegen die Übermacht des Gefühls, dessen 
Intensität er nicht zu ertragen vermag: „7 cannot bear 
the pain of being happy^ (p. 143) und: „Ä is cer- 
tainly better that I should see you seldmu*^ (p. 159). 

Er umfaßt sie ganz, er könnte sie mit seinen Blicken 
verschlingen — mangiare cogll occhi, wie die heißblütigen 
Italiener sagen (p. 178): „You could not stop or move 
an eyelid but it tvoidd shoot to my heart. I am greedy 
of you.^ Wenn er in ^lodern Love {And wJuzt is love? 
It is a doli dressed up) die Romeos seiner Zeit ver- 
spottet hatte, denn: 

. . . if some passions high have moved the world, 
If Queens and Soldiers have played deep for hearts, 
It is no reason why such agonies 
Should be more common than the growth of weeds, 
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so mußte er es jetzt selbst empfinden, daß auch noch 
im bürgerlichen Leben der Gegenwart verzehrende Lei- 
denschaften möglich seien, Leidenschaften, die ihn aus- 
rufen lassen (p. 189): „7 long to helieve in immortalUy. 
I shaU never he able to bid you an entire fareweU^ und 
(p. 188): j^The last Uvo years taste Uke brass upon my 
palate,^ 

Da er an Fanny nur die Schönheit liebt — er selbst 
erwähnt einmal eine Klage ihrerseits darüber (p. 164) : 
„ You fätered a half coniplaint once that I only loved your 
beauty^ und antwortet darauf nur flüchtig: „Have I nothing 
eise to love then in you? Do I not see a heart naturaüy 
furnished with wings imprison itself with me?"' — so ist 
er nie beruhigt, daß sie ihm allein angehört; er wünscht, 
sie möge es kennen, y^the Tenderness, with which I con- 
timudly brood over your different aspects of countenance^ 
action and dress^' (p. 183)* Selbst sein Freund Brown 
entgeht nicht seinem Verdacht (p. 167): „7 think you 
had better not make a long stay with me tvhen Mr. Brown 
is at home."' Ein elementarer Schrei ist das Sonett: 

I cry you mercy, pity, love, — aye love 
Merciful love that tantalises not. 

0! let me have thee whole, — all, — all — be mine! 
That shape, that fairness, that sweet minor zest 
Of love, your kiss, — those hands, those eyes diyine, 
That warm, white, lucent, million-pleasured breast, — 
Yourself — your soul — in pity give me all . . . 

wo das unwiderstehliche Verlangen, die Freude an den 
ästhetisch-sinnlichen Reizen sich mit Naturgewalt äußert. 
Wohl mag diese Liebe ihm, der sein Leben einem höheren 
Ziel gewidmet hat, eine Qual sein; wohl mag er eilen, 
seinen Durst zu stillen, um wieder frei zu sein für seine 
ideale Muse: 

Withhold no atom's atom or I die, 

Or living on, perhaps, your wretched thrall. 
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Fordet, in the mist of idle misery, 
Life's porposes — the palate of my mind 
Losing its gast and my ambition blind. 

Ahnlich klingt ein Brief vom Sommer 1820: 

jtDo fwt think of anytJung but me> Do not live as 
if I was not existing . . . Yesterday and this fnorning 
I have been haunted hy a saeet vision — / liave seen 
you the whde tinie in your shepherdess dress. How my 
senses have ached at it! How my heati Ims been devöted 
to it! How my eyes have been fuü of tears at it. Indeed^ 
I think, a real hve is enough to occupy the widest heart. 
Your going to town ahne, when I heard of it, was a shock 
to me, yet I expeded it — promise me you will not for somc 
time tili I get better. Prmnise me this and fill the paper 
fuü of the most endearing nanies, If you cannot do so 
with good wiU, do my hve tdl me — say whut you think — 
confess if your heart is too much fastmed on the tvorld. 
Perhaps then I may see you at a greater disfance, I may 
not be aUe to appro%*riate you so dosdy to mysdf. Wlien 
you loose a favourite bird from the cage, how would your 
eyes acJie after it as long as it was in sight; when out 
of sight, you would recover a little . . . Jf you would reaUy 
what is caUed enjoy yoursdf at a party — if you can 
sm'de in people^s faces, and wish them to admire you 
notv — you never love or ever wUl love me,^ 

So zerstört ihn auch hier die Heftigkeit seiner 
Empfindung, und der Schmerz macht ihn schwach und 
selbstsüchtig. Er fühlt, daß sie nicht im Innersten seines 
Wesens mit ihm verschmolzen ist, daß sie gleichsam 
nur in den suburbs of his affedion wohnt, wo er, von 
ihrem Reiz gezogen, jetzt auch eine Weile leben muß, 
es ist ein Krampf seiner Natur, während dessen sein cor 
cordimn — die Dichtung — zwar gehemmt, erstarrt ist, 
aber doch noch in seinem Bewußtsein bleibt als etwas 
nie Aufzugebendes, als die eigentliche, dauernde Grund- 
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läge und der natürliche Mittelpunkt seines Wesens. Er 
sucht sie, weil er seine Leidenschaft befriedigen muß, 
ehe er wieder die Ruhe für sein Werk findet — schmerz- 
lich dumpf ahnt er die Zweiheit seines Wesens, den 
Widerstreit zwischen seinem von Sinneseindrücken und 
sinnlichen Gefühlen lebenden Naturell und seinem nie 
schweigenden dichterischen Gewissen, dem Bewußtsein 
seines Berufenseins. 

Die Stimmung des eben angeführten Briefes spricht 
aus dem Gedicht: Ode to Fanny: 

Physician Nature! let my spirit blood! 
ease my heart of verse and let me rest; 
Throw me upon thy Tripod, tül the flood 
Of stifling numbers ebbs from my füll breast. 

Zu seiner Qual muß er sich seine Geliebte im Ball- 
saal vorstellen; er sieht sie in verführerischem Glanz, 
wie andere sich an ihrer Schönheit weiden: 

Who now, with greedy looks, eats up my feastV 
What stare outfaces now my silver moon? 
Ah! keep that band unravished at the least; 
Let, let the amorous burn — 
But, pr'ythee, do not turn 
The current of your heart from me so soon, 

save, in charity 
The quiekest pulse for me. 

Aber er weiß, daß sie dies nicht tun wird: 

Must not woman be 
A feather on the sea 
Sway'd to and f ro by every wind and tide ? 
Of as uncertain speed 
As blow-ball from the mead? 

Dies zu wissen, ist Verzweiflung; deshalb wieder- 
holt der Dichter seine inständigsten Bitten, ihm wenig-^ 
stens den Schmerz der Eifersucht zu ersparen, da die 
Liebe schon an sich Schmerzen genug mit sich bringt: 



^ 
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Love, love alone, has pains severe and many: 
Then, loveliest, keep me free 
From torturing jealousy. 

In einem andern, kurzen Gedicht, das wahrschein- 
lich auch an Fanny gerichtet ist (This üving handy now 
warm and capaMe . . .^ an den Rand des Manuskripts 
von The Cap aud BeUs geschrieben, mahnt er sie, daß 
bald eine Zeit kommen wird, da seine warme, ihr hin- 
gereichte Hand im eisigen Schweigen des Grabes kalt 
sein wird und sie dann wohl wünschen würde, ihr eigenes 
Herzblut herzugeben, um rotes Lebensblut in seinen 
Adern pulsieren zu sehen, wenn dadurch ihr Gewissen 
Ruhe lande — sie möchte also gleich jetzt seine hin- 
gereichte Hand ergreifen. 

Dann wieder strebt er nach seiner alten Freiheit; 
aus den letzten Monaten des Jahres 1819 stammen die 
Lines to Fanny: 

What can I do to drive away 

Remembrance from my eyes? for they have seen, 

Aye, an hour ago, my brilliant Queen! 

Touch has a memory. say, love, say, 

What can I do to kill it and be free 

In my old liberty? 



How shall I do 

To get anew 
Those moulted feathers, and so mount once more 

Above, above 

The reach of fluttering Love 
And make him cower lowly while I soar. 

So zeigt Keats sich auch in seiner Liebe als ein 
Mensch, auf den sinnliche Eindrücke aufs stärkste ein- 
wirken, der durch die Heftigkeit seiner Gefühle nicht 
nur am scharfen Beobachten, sondern sogar am Weiter- 
leben im Kreis seines eigentlichen Wesens gehindert 
wird und dessen persönliche Kraft zum Handeln zer- 
stört wird durch die Gefühlswirkung seiner Eindrücke. 

Beiträge znr neueren Literatargeschichte. I, 2. ^ 



60 [216 

Er kostet die Gefühle aus in allen ihren Schwankungen, 
ja Konflikten. Dies leitet uns zu der Betrachtung der 
eigenartigen Verschmelzung von Freude und Schmerz 
in seinem Empfinden, der eigentümlichen gemischten 
Gefühle, die diesen Virtuosen des Fühlens vor der Ein- 
tönigkeit bewahren. 

Die gemischten Gefühle bei Keats. 

In der romantischen Art des Empfindens oder, 
wie Schiller sagen würde, der sentimentalischen Dich- 
tung, liegt eine Vereinigung entgegengesetzter Gefühle, 
woraus leicht eine innere Zerrissenheit und eine pein- 
liche Selbstbespiegelung entsteht. Dieser Gefahr ist 
Keats entrückt, denn seine Gefühlskonflikte entspringen 
nicht der Reflexion, sondern sind teils physiologisch 
begründet, teils durch den unbewußten Verlauf seines 
an Empfindungen geknüpften Gefühlslebens gegeben. 
James Russell Lowell sagt von ihm : Jie could feel sorrow 
with his hands (The English Poets p. 267) und in der 
Tat finden wir bei Keats die physiologischen und die 
psychischen Erscheinungen vollständig miteinander ver- 
knüpft, sein Intellekt ist weniger grenzsetzend als bei 
irgend einem andern Dichter. 

Wir haben schon das Schwachwerden der Keats- 
schen Helden — tlw passionate fainfness erwähnt, wo 
das Gefühl der lebendigen Gegenwart des Geliebten 
gleichsam durch seine Intensität erstickend wird und 
die überstarke Wonne die zu feinen Saiten des Herzens 
zu zerreißen droht und sich in Schmerz wandelt — ; 
wir sahen, daß Keats sich beinahe erleichtert fühlt bei 
dem Gedanken, daß Fanny erklären könnte, daß sie 
ihn nicht genug liebe, um auf das Leben in der gesel- 
ligen Welt seinetwegen zu verzichten und daß es ihm 
dann vielleicht möglich sein würde, sie zu vergessen, 
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wenigstens sich ihrem Zauber zu entziehen. Einer 
starken Freude ist sein empfindliches Gemüt nicht ge- 
wachsen; das Gefühl kann bei ihm so überwältigend 
werden, daß es, ganz abgesehen von seiner Qualität, 
ihm zur unerträglichen Pein wird — so fühlt er sich 
schließlich den Aufregungen nicht mehr gewachsen, die 
Fannys Briefe ihm bereiten, und läßt sie uneröflfnet. 
Schon im Endymion heißt es: 

. . . *Tis the pest 
Of love, that fairest joys give most unrest; 
That things of delicate and tenderest worth 
Are swallowed up and made a seared dearth, 
By one consuming flame: it doth immerse 
And suffocate true blessings in a curse. 
Half happy, by comparison of bliss, 
Is miserable . . . 

{Endymion II 365—372.) 

und n, 823/4: 

. . . is grief contain'd 
In the very depths of pleasure? . . . 

In Isabeüa finden wir ähnliche Stellen; wir hatten 
schon Gelegenheit, einige anzuführen, z. B. StanzaXIII: 

But, for the general award of love 

The iittle sweet doth kill much bittemess; 

Though Dido silent is in under-grove, 

And Isabella^s was a great distress, 

Though young Lorenzo in warm Indian clove 

Was not embalm'd, this truth is not the less — 

Even bees, the Iittle almsmen of spring-bowers, 

Know there is riebest juice in poison-flowers. 

In Lamia I 193 nennt Keats die Wonne den 
Nachbarn des Schmerzes, wie er in dem Jugendgedicht 
an Byron dessen fale of pleasing ivoe gerühmt hatte. So 
bleibt anch Lycius nicht immer der schmelzende Lieb- 
haber; als er die öffentliche Vermählung gegen Lamias 
Willen durchsetzt, heißt es: 

4* 



\ 
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He thereat was stung 
Perverse, with stronger fancy to reclaim 
Her wild and timid nature to his aim; 
Besides, for all his love, in self-despite, 
Against his better seif, he took delight 
Luxurious in her sorrows, soft and new. 
His passion, cruel grown . . . 

(Lamia II 70-76.) 

Am reifsten tritt uns diese innige Verschmelzung 
kontrastierender Gefühle — die intuitiv erfaßte Ver- 
wandtschaft von Freud und Leid entgegen in der Ode 
to Melancholy (Complete Works II 121 ff.): 

No, no, go not to Lethe, neither twist 
Wolf's-bane, tight-rooted, for its poisonous wine; 
Nor saffer thy pale forehead to be kiss'd 
By nightshade, raby grape of Proserpine; 
Make not your rosary of yew-berries, 
Nor let the beetle, nor the death-moth be 
Your mournful Psyche, nor the downy owi 
A partner in your sorrow's mysteries; 
For shade to ahade will come too drowsily 
And drown the wakeful anguish of the soul. 

But when the melancholy fit shall fall 
Sudden frora heaven like a weeping cloud, 
That fosters the droop-headed flowers all. 
And hides the green hill in an April shroud; 
Then glut thy sorrow on a moming rose, 
Or on the rainbow of the salt sand-wave; 
Or on the wealth of globed peonies; 
Or if thy mistress some rieh anger shows, 
Emprison her soft hand, and let her rave, 
And feed deep, deep upou her peerless eyes. 

Eine so feine psychologische Bemerkung, ein solches 
Auskosten des Schmerzes kann nur in einer äußerst 
zart organisierten Natur erlebt werden, in einem Künstler- 
gemüt, das sich berauschen kann an den Melodien des 
Sturmes, der in der eigenen Seele tobt. Die symbolistisch- 
dekadente Empfindungsweise eines Maeterlinck, eines 
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Stefan George, eines Hugo von Hofmannstal könnte 
direkt hergeleitet sein und entwicklungsgeschichtlich ver- 
bunden werden mit solchen Stellen bei Keats. Und aus 
all diesen stimmungsvollen Bildern erwächst dem eng- 
lischen Romantiker die Betrachtung, allerdings wieder 
nicht abstrakt geschildert, sondern belebt und beseelt 
in plastischen Gestalten: 

She dwells with Beauty — Beanty that must die; 

And joy, whose band is ever at bis lips 

Bidding adieu; and aching Pleasure nigh, 

Turning to poison while the bee-mouth sips: 

Ay, in the very temple of Delight 

Veil'd Melancholy has her sovran shrine, 

Tbougb Seen of none save him whose strenuous tongne 

Oan barst Joy^s grape against his palate fine; 

His sonl shall taste the sadness of her might, 

And be among her cloudy trophies hung. 

Die Gestaltungskraft, die uns solche gedanken- 
schwere Bilder lebendig zu machen versteht, hat sich 
auch schöpferisch erwiesen im Gebiet der mythologischen 
Personifikation. Wir wenden uns jetzt zu einem weiteren 
Ausdruck und Beweis des auf gefühlsdurchtränkter Emp- 
findung beruhenden Genius des Dichters Keats und 
betrachten seine 

Plastischen Personifikationen, 

Nachdem er die Fähigkeit des Dichters, sich in 
das Leben der Natur einzufühlen, besprochen hat, fährt 
Sidney Colvin {Life of Keats p. 58) fort: „Swcä inttM- 
tive famüianty with the Uithe activities, unnoted hy com- 
mon eyes, which make up the life and magic of nature^ 
is a giß ive attrihute to men of pHmitive race and forest 
nurture; and Mr, MattJteiv Arnold icotdd have us recognise 
it as peculiarly cJiaracteristic of the Cdtic element in the 
English genius and English poetry. It was allied in Keats 
to anotJier in st inet of the early world tchich we associate 
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especiaUy with tJie GreeJcs, the instinci for personifying the 
powers öf natiire in clearly-defined imaginary shapes 
endowed imfh human beatdy and half human factdties-'' 
— Noch tiefer in die Gabe der mythologischen Per- 
sonifikationskraft dringt Lilian Winstanley ein in dem 
Aufsatz: Slwlley as nature-poet {Engl, Studien Bd. 34): 
„It has been sald that Shelley reproduces in himself a 
tvhole byegone period of the human mind and this is true; 
his myth-maJcmg is a faculty ivhich fdloii^Sj ivhen it 
cJiooses, the guidance of older modeis, htit is equatty capable 
of creating withoiit their aid. We can under stand him 
best, perhaps, if we compare the inßuence Greeh mytho- 
logy had on him with its very different effect upon Keats. 

In Keats it shows itself as a reflection of a later 
and less primitive age in ivhich the gods have become con- 
crete ßgures ivith human semblance and the poet proves 
his genius by nothing more than the fact that he can still 
show their affinity with the elemental forces of nature, 

This is, however^ mainly by metaphor in describing 
either them or their speech. Thus he says of Enceladvs: 

The ponderous syllables, like sullen waves 
In the half-glutted hollows of reef rocks 
Game booming. 

But Slielley's mind goes bacJc yet further, returning 
to tlie primitive idea. His gods have an identity with 
their Clements, tJiey are, as in the first instance they 
should bcj simply the pervading life of tlwse dements, 
their function so penetrative that it is qidte beyond the 
power of any painting or statuary to express,^ 

Dieser Unterschied ist zweifellos richtig beobachtet, 
Keats' Elementargötter sind menschlicher, faßbarer als 
die Geister Shelleys. Sie sind aber ebensowenig aus 
ihrer stimmungsvollen Umgebung zu lösen, als Shelleys 
mythologische Gestalten ihre Elemente verlassen können, 
deren Lebenshauch sie sind. Bei Shelley sind diese 
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Wesen das Leben der Dinge, bei Keats die Erscheinung 
dieses Lebens. Und dann muß man auch zugeben, daß 
bei aller lyrischen Verschwommenheit Shelleys Land- 
schaften mit ihren Elementarwesen mannigfaltiger, wilder, 
gleichsam einsamer sind als die wenigen bei Keats immer 
wiederkehrenden Tyjjen, die schon an sich zahmer, ver- 
menschlichter erscheinen. 

Da ist z. B. in dem Anfangsgedicht des Bandes 
von 1817 / sfood üp4oe lipon a little hill der Versuch 
gemacht, die Mythenbildung selbst zu erklären (125 seq.): 

For what has made the sage or poet write 
But the fair paradise of Nature's light? 
In the calm grandeur of a sober line 
We see the waving of the mountain pine 



While at oiir feet, the voice of crystal bubbles 
Charms us at ouce away from all our troubles: 
So that we feel uplifted from the world, 
Walking upon the wide clouds wreath'd aud curled. 
So feit he, who first told, how Psyche went 
On the smooth wind to realms of wonderment. 

Die Stimmung, die eine Landschaft hervorruft, 
strebt danach, eine plastische Menschengestalt in diese 
Landschaft zu zaubern, wodurch die vorher stumme 
Natur nun zu reden scheint. Vergleichen wir bei 
Shelley die Stelle aus Alastor, wo der Dichter in dem 
magischen Boot den Fluß hinaufgefahren ist und sich 
nun in unentweihter Waldeinsamkeit befindet. Nach 
einer eingehenden, klar vorstellbaren, poetisch stimmungs- 
vollen Schilderung heißt es (Vers 448 seq.): 

Soft mossy lawns 
Beneath these canopies extend their swells, 
Fragrant with perfumed herbs, and eyed with biooms 
Minute yet beautiful. One darkest glen 
Sends from its woods of rausk-rose, twined with Jasmine, 
A soul-dissolving odour, to invite 
To 8ome more lovely mystery. Through the dell 
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Silence and TwiUght here, twiu sisters, keep 
Their noonday watch, and sail among the shades, 
Like vaporous shapes, half seen ... 

. . . He heard 
The motion of the leaves, the grass that sprung 
Startled and glanced and trembled even to feel 
An unaccustomed presence, and the sound 
Of the sweet brook that from the secret Springs 
Of that dark fountain rose. A Spirit seemed 
To stand beside hira — clothed in no bright robes 
Of shadowy silver or enshrining light, 
Borrowed from aught the visible world aflfords 
Of grace, or majesty, or mystery; — 
But undulating woods, and silent well, 
And leaping rivulet, and evening gloom 
Now deepening the dark shades, for speech assuming 
Held commune with htm, as if he and it 
Were all that was . . . 

So tief ist Keats nicht in das Herz der Natur ein- 
gedrungen; er löst sich nicht, wie Shelley, in die Ele- 
mente auf, sondern er vermenschlicht die Natur; seine 
Phantasiewesen sind körperlicher als diejenigen Shelleys, 
von übermenschlicher Schönheit, aber doch von mensch- 
licher Gestalt und menschlichen Empfindungen unter- 
worfen. Wie seine Menschen ganz unter den Natur- 
gewalten stehen, ihre Empfindungen physiologisch durch 
ihre Umgebung bestimmt werden, so daß man sagen 
möchte, daß sie kein eigenes Leben haben, keine Identität 
im Sinne Keats', kein „eigenes Herz", keinen Charakter- 
mittelpunkt, sondern nur durch das Hindurchgehen 
einer Stimmung, die die Natur in ihnen erzeugt, mo- 
mentan belebt werden, so daß ihr Leben nur ein Teil- 
nehmen, ein Sichhingeben, Sichdurchdringenlassen ist 
ohne individuelles Wollen oder Ziel: so gilt das in noch 
viel höherem Maße von seinen märchen- und zauber- 
haften Phantasiegestalten, einer Lamia, einer Psyche, 
einer Luna, einer belle dame sans merci, die mit Not- 
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wendigkeit gerade so leben und wirken müssen, wie 
die Nixe in Goethes Fischer oder der Erlkönig. Die 
Natur erzeugt diese Geschöpfe als deutlichsten Aus- 
druck ihrer Stimmung, sie sind alle, wie die helle dame 
Sans merci ''faery's chüdren" mit tiefen Märchenaugen und 
den blind wirkenden Naturgesetzen unterworfen. Man 
möchte an die schönen Mägdlein denken, die der Ale- 
xander des Pfaffen Lamprecht in dem wunderbaren 
Walde findet und die beim Anbruch des Winters ver- 
welken und vergehen. Etwas Märchenhaftes, naive 
Realität und Freilichtstimmung wie im echten Volks- 
märchen liegt über diesen Gestalten, deren Leben durch 
die Anlehnung an allerhand abergläubische Vorstellungen 
und Gebräuche des Volkes — sei es des mittelalterlich 
englischen, sei es des antik griechischen — etwas halb 
Vertrautes, halb Fremdartiges erhalten. Wie Isabellas 
Liebe im Frühling erblüht, so welkt und stirbt die Un- 
glückliche im Herbst. 

So sind auch Keats' Personifikationen abstrakter 
Begriffe keine blassen Allegorien, sondern Erlebnisse. 
Da wandert er einmal gedankenlos im Walde daher 
und plötzlich bietet sich ihm zu seiner Überraschung 
das liebliche Bild der Psyche, die in Eros' Armen 
ruht. Oder nach inniger Vertiefung in die stimmungs- 
volle Schönheit des Herbstes, in das leise Reifen, die 
geheimnisvoll das Innerste durchdringende Kraft — 
ßling all fruit with ripeness to thc core — findet er den 
Herbst selbst unter seinen Vorräten: 

— sitting careless on a granary floor, 
Thy hair soft lifted by the winnowing wind, 
Or on a half-reaped furrow sound asleep, 
Drowsed with the furae of poppies. 

Leigh Hunt (Lih'ary Editmi by Forman, H Ap- 
pendix II) sagt trefiend von ihm: ^It migJU he said of 
him that he never heheld an oaJc-tree without seeing the 
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Dryad.^ Seine Naturbetrachtung ist nicht anthropo- 
morphistisch, so daß das Sichtbare der Natur durch 
Ähnlichkeit der Form oder Funktion als menschlich 
oder beseelt aufgefaßt wird, sondern anthropopathisch, 
indem diese Naturwesen menschliche Emj^findung haben, 
menschliche Stimmung verkörpern. 

Die Vorstellung des Phantasiewesens ist hier das 
Mittel, um zu jenem Gefühl zu gelangen — nicht eine 
kausal scheinende Vorstellung zu einer körperlich realen 
Empfindung, sondern eine adäquate Vorstellung für das 
Gefühl. — Das „Ädäquatsein" beruht hier auf einem 
fühlbaren, wenn auch nicht immer verstandesmäßig er- 
klärbaren, tatsächlichen Verhältnis der Wesenheiten der 
dargestellten Dinge zu unserer Wesenheit und die Vor- 
stellung ist nicht Maske, sondern Symbol. Es ist das 
Wesen der Poesie, das in diesem Ädäquatsein liegt, 
etwas kaum Anzudeutendes, das ich am liebsten mit 
den Worten von Matthew Arnold geben möchte {Cri- 
ücal Essays, Maurice de Guerin, p. 51); ^The grand 
potver of poetry is its interpretative power; by which I 
mean, not a power of drawing out in Uack and white an 
explanation of the mystery of the milverse, but the power 
of so dealing with things a$ to awaken in us a wonder- 
fuUy fullf netv, and intimate sense of thcm, and of our 
relations with theni. When this sense is awaJcened in us, 
as to objects withoiit iis, we feel ourselves to be in cantact 
with the essential natiire of those objects, to be no longer 
bewüdered and oppressed by theniy but to have their secret, 
and to be in harmony with them; and this feeling calms 
and satisfies us as no other can, Poetry, indeed, inter- 
prets in another way besides this; but one of its two ways 
of interpreting, of exercising its highest power, is by 
awalcening this sense in us, I tvill not now inquire 
whether this sense is ülusive, wJietJier it can be proved not 
to be illusive, whether it does ahsolutely maJce us possess 
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tJie real nature of things] (dl I say is, that poetry can 
awdken it in ks, and that to awaJcen it is one of the 
highest powers of poetry. The interpretations of science 
do not give ws this intimate sense of öbjects as the inter- 
pretatimis of poetry give it; tliey appeal to a limited 
factdty, and not to t]w ivhole man. It is not Linnaeus 
or Cavendish or Cuvier wJio gives us the trvte sense of 
animals, or tvater, or plants, wlio seizes their secret for 
US, who makes iis participate in their life; it is Shake- 
speare, with his 

„daffodils 
That come before the swallow dares, and take 
The winds of March of beauty**; 

it is Wordsworthy with his 

„voice .... heard 
In spring-time from the cuckoo-bird, 
Breaking the silence of the seas 
Among the farthest Hebrides"; 

it is Keats, with his 

„moving waters at their priestlike task 
Of cold ablution round Earth's human shores." 

AVie alles auf dieses Gebiet Bezügliche, das weniger 
dem diskursiven Denken als der Intuition zugänglich 
ist, müssen auch diese Ausführungen des feinfühligen 
Kritikers cum grano salis genommen werden; aber in 
diesem Sinne hat wohl jeder echte Dichter sich bemüht, 
den Dingen ihr Geheimnis zu entreißen, und jeder hat, 
nach der Verschiedenheit seiner Individualität, uns einen 
Schlüssel hinterlassen zur Wesenheit der Dinge. Welt- 
rätsel gibt es für den Dichter so gut wie für den Philo- 
sophen; aber anders stellen sie sich in ihm dar, eine 
andere Lösung findet er. Für ihn heißt es: 

Thanks to the human heart by which we live, 
Thanks to its tenderness, its joys, and fears, 
To me the meanest flower that blows can give 
Thoughts that do often lie too deep for tears. 

(Wordsworth: Ode an Immortality.) 
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und er löst seine Welträtsel auf eigene Art, denn: 

Ist nicht der Kern der Natur 
Menschen im Herzen — 

Nach der Art, wie ein Dichter diese Aufgabe er- 
faßt, charakterisiert er sich selbst; er kann dabei auf 
doppelte Art verfahren, wie Matthew Arnold erklärt 
(Criticcd Essays III 71): „i have said thai poetry Inter- 
pret s in two ways; it Interpret s hy expressing toith magical 
felicity the physiognomy and movement of the outward 
World, and it interprets hy expressing^ ivith inspired con- 
viction, the ideas and laws of the inward world of mans 
moral and spiritual nature. In other words, poetry is 
interpretative hoth hy Jiaving natural magic in it, and hy 
having moral profundity. In hoih ways it üluminates 
man; it gives him a satisfiying sense of reality; it recon- 
dies him with himself and the universe Shake- 
speare interprets hoth when he says, 

„Füll many a glorious morning have I seen 
Flatter the mountain-tops with sovran eye" ; 

and when he says, 

„There's a divinity that shaj^es our ends, 
Rough-hew them as we will." 

These great poets tmite in themselves the facutty of 
hoth hinds of interpretation , the naturalistic and tJie 
moral.^ 

Wo Keats etwas Übersinnliches darzustellen ver- 
sucht, gelingt es ihm durch Steigerung und Verflüchti- 
gung des Greifbaren, nicht durch Gegensatz zum Sinn- 
lichen. Die nicht direkt darzustellende Majestät des 
in Zauberkunst tief gelehrten Glaucus erscheint uns in 
dem Symbol des magischen Mantels {Endymion III 
194—212): 

. . . and ample as the largest winding-sheet 
A cloak of blue wrapped up his aged bones, 
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O'erwrought with symbols by the deepest groans 

Of ambitious magic; every ocean-form 

Was woven in with black distinctness ; storm, 

And calm, and whispering, and hideous roar, 

Quicksand, and whirl-pool and deserted shore, 

Were emblem'd in the woof; with every shape 

That skims, or dives, or sleeps, 'twixt cape and cape. 

The gulphing whale was like a dot in the spell, 

Yet look upon it and 't would size and swell 

To its huge seif; and the minutest fish 

Would pass the very hardest gazer's wish, 

And show his little eye's anatomy. 

Then there was pictured the regality 

Of Neptune; and the sea-nymphs round his state, 

In beauteous vassalage, look up and wait. — 

Traum und Dichtung haben das „zweite Gesicht" 
gemeinsam, das keltische „second sight" ; ein erhöhtes 
gesteigertes Ich, dessen geheimste Regungen uns plötz- 
lich anschaulich werden, löst sich gleichsam objektiv 
von uns ab; es entwickelt sich eine wunderbare Fein- 
fühligkeit, eine den physikalisch-physiologischen Ge- 
setzen Hohn sprechende Wahrnehmungsfähigkeit, ein 
inneres Sehen und Hören des nicht nur Ungesehenen 
und Ungehörten, sondern des Unsichtbaren und Unhör- 
baren selbst und diese Visionen sind vielleicht das 
Genialste. 

Heard melodies are sweet, but those unheard 
Are sweeter! 

{Ode on a Grecian Um II 1 — 2.) 

Und welche Unendlichkeit des Gefühls und der ge- 
ahnten Anschauung in dem knappen Ausdruck der Ballade 
La helle dame sans niercif von der Leigh Hunt sagen 
darf {Library Editimi, h/ Forman H, App. XII): „The 
unison of the imaginative and of the real is very striking 
throughout, particularly in the dream. The wUd gentleness 
of tJie rest of the thoughts and of the music are alike dd" 
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Mit welch genialer Kraft ist Coelus im Hyperion 
geschaflfen, unpersönlich und doch seiend, the universal 
Space, der da spricht: 

— I am but a voice, 
My life is but the life of winds and tides 

(Hyperion I 340— 34L) 

ein Elementardasein wie Shelleys Spirit of Nature, wenn 
auch nicht so schwer von symbolisch-moralischem Ge- 
halt, sondern gleichsam durchsichtig klar wie die blaue 
Luft des Himmels. Die Enthaltsamkeit des geborenen 
Künstlers spricht aus solchen Schöpfungen. An seine 
Brüder schreibt er einmal (Library Edition by Forman 
III 99): „it Struck me what quality went to form a man 
ofachievement, especiaUy in literattire, and whichShaIcespeare 
possessed so enormously — I mean negative Capabilityj 
that is, tvhen a man is capdble of being in uncertainties, 
mysteries, doubts, tvithout any irritaUe reaching after fact 
and reason. Coleridge, for instance, ivould let goby a fine 
isolated verisimilittide caiight from the penetralium ofMystery, 
from being incapable of remaining content with half hnow- 
ledge.^ Was nicht direkt vorstellbar ist, wird wenigstens 
im Gefühlswert adäquat gegeben, wie in dem Vergleich 
der Sprache der älteren Götter mit der MenschensiDrache: 

Sorae mourning words, which in our feeble tongue 
Would come in these like accents — how frail 
To that large utterance of the early Gods! 

(Hyperion I 49 — 51.) 

So weiß Keats das Gefühl des Dauernden, Zusammen- 
hängenden, einer Welt mit Vergangenheit und Zukunft 
zu erwecken und oft nur mit einem einzigen Wort, z. B, 
Endymion I 86 — 87, die Schilderung eines stillen Wald- 
plätzchens, wo über den Bäumen eine freie Stelle des 
Himmels sichtbar wird, 

Through which a dove 
Would often beat its wings. 
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Von seiner Poesie gilt, was er von Kean sagt {Com- 
plete Works III 230 seq.): „A mehdious passage in poetry 
isfuU ofpleasures hoth sensual and spiritual, The spiritual 
is feit ruhen the very letters and prints of charactered lan- 
guage shoiv like the hieroglyphics ofbeauty; the mysterious 
signs of our immortal freemasonry, "Ä thing to dream 
of not to telir The sensual life of verse Springs warm 
from the Ups of Kean . . . There is an indescrihaUe 
gusto in his voiee, hy which tve feel that the lUterer is 
thinking of the past and future white speaking of the in- 
stance.^ Und so nennt Keats mit vollem Recht seine 
Muse 

unintellectual, yet divine to me 
(Lines to Fanny, Complete Works III 165.) 

Selincourt in seiner Einleitung zu der Ausgabe von 
Keats' Gedichten sagt (cf. p. XXXI), daß Keats' Freude 
an den sinnlichen Eindrücken nicht seinem ganzen Wesen 
entsprach, sondern eine Flucht vor dem Brüten seiner 
Gedanken darstellt; etwas Ahnliches könnte man auch 
aus der Briefstelle herauslesen, wo er klagt, daß er in der 
Einsamkeit zu lebhaft arbeite und sich in seinen Ge- 
danken verzehre ; aber gerade daraus kann man schließen, 
daß es weniger Gedanken in logischem Fortgang als 
Vorstellungen mit intensivem Gefühl waren, weil die 
geistige Ermüdung eher eintritt bei Dingen, die zu stark 
an unser Gemüt appellieren. Dagegen hat Selincourt (cf. 
p. XXXI) unübertreflflich klar geschildert, wie Keats 
in der Weiterentwicklung seiner auf Empfindung ge- 
gründeten Anlage zu einer Art von Gedankenlyrik vor- 
drang, die einen Höhepunkt ihrer Art bezeichnet: „his 
feeling foi' beauty deepened from Sensation to emotion, and 
from emotion to a passion which emhraced his whole moral 
and inteUectiial being."" Als auch sein Intellekt, sein 
Interesse am Abstrakten erwärmt war durch die Ideen 
der Schönheit und Wahrheit, gelang es ihm, den bloßen 
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Sensualismus zu überwinden und auf dieser Grundlage 
auch ein gedankenmäßiges Element zur eigenartigen Gel- 
tung zu bringen. 

Das gedankliche Element bei Keats. 

Rein gedanklich fest gegliedert sind eigentlich nur 
ein paar seiner unreifen Versuche : das Gedicht To Hope, 
die Epistel an seinen Bruder George usw. Diese sind 
aber von erschreckender Ode. Da redet er, der gar nicht 
in dieser Richtung Begabte, die Sprache des achtzehnten 
Jahrhunderts — es ist ein Nebeneinander gleich unbe- 
deutender Vorstellungen, von denen keine zur vollen An- 
schaulichkeit durchdringt. Nicht auf diesem Weg lag 
das Heil des jugendlichen Dichters. Sollen Gedanken 
zum Stoff der Dichtung werden, so muß der Dichter 
fähig sein, nicht nur diesen abstrakten Begriffen das 
Kleid der Sprache überzuziehen, nein, sie auch leiblich 
neu zu erschaffen, ihnen Vorstellungs- und Gefühlskörper 
zu geben, sie als seine Kinder, mit dem dichterischen 
Stempel empfundener Anschaulichkeit, in die Welt hinaus- 
zuschicken, die sich meist schon mit ihrem bunten Kleid 
zufrieden gibt. 

Eine solche Kraft wohnte in dem reifen Schiller, 
etwas Ahnliches vermochte Shelley in seinem Fromdheus 
Unbound zu schaffen; aber Keats wendete sich erst zu 
der Zeit, wo seine dichterische Kraft in einer Abnahme 
oder Umbildung begriffen war, dem Wissen um seiner 
selbst willen zu, und auch dann vielleicht nur, um seiner 
Poesie größeren, allgemeineren Gehalt zu geben. Selbst 
in seinen reifsten Werken ist der logische Zusammen- 
hang schwach und der Dichter verliert sich gern in 
Neben Vorstellungen, Assoziationsreihen. Nicht ein ge- 
dankliches, sondern ein gefühlsmäßiges Gefüge bilden 
seine Sonette; ihr Abschluß liegt nicht in einem bedeu- 
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tenden Gedanken, sondern in einem besonders glück* 
lichen Bild — kein Spiel der Gedanken, sondern eine 
Modulation der Gefühle mit einer mächtigen Steigerung 
an den Hauptpunkten — die künstlerische Einheit wird 
durch die Stimmung gewährleistet, nicht durch logische 
Zusammengehörigkeit. Dadurch kommt in Keats' Stil 
etwas Kapriziöses; wie oft tauchen unerwartete Neben- 
Vorstellungen auf, die ins Blaue hinein fortgesponnen 
werden! Keats' künstlerisches Empfinden macht aller- 
dings gerade aus solchen Stellen häutig die berühmten 
„felicities of expression^^ die Swinburne und manche ah* 
dere Moderne ihm nachzuahmen sich bemühen. 

In einem Jugendwerk, der Epistle to Charles Cowden 
Clarkey treten diese Eigenschaften besonders hervor, denn 
wenn in einem Jugend werk neben der üblichen Nach- 
ahmung sich etwas charakteristisch Eigenes findet — sei 
es sogar ein Mangel — , so gestatten diese Einzelheiten 
einen Schluß auf die ursprüngliche Begabung viel eher, 
als die mit kritischem Geist geschriebenen, abgeklärteren 
Werke. So in dem Anfang der erwähnten Epistel. Es 
wird da ein Schwan geschildert: 

He slants his neck beneath the waters bright 
So silently, it seems a beam of light 

— die Vorstellung scheint hier erschöpft; aber gerade 
das Poetische derselben folgt erst unerwartet in einem 
Enjambement: 

Come frora the galaxy, 

wodurch das silently in einer besonders stimmungsvollen 
Beleuchtung erscheint. 

Es ist bezeichnend, daß unter den Gedichten, die 
1817 veröffentlicht wurden, fast nur Anfänge, Versuche, 
Fragmente sind. Die Komposition, die Gliederung war 
Keats* schwache Seite. Erst in The Eve of St, Agnes 
gibt er uns eine durchgeführte, abgerundete Handlung 

Beiträge zur neueren Literaturgeschichte. I, 2. 5 
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eigener Erfindung und auch hier ist die Handlung an 
sich minimal und zerfällt in ihrer Ausführung in eine 
Reihe scharf unterschiedener stimmungsvoller Bilder. 
Die Handlung im Endymion, die er als eine Probe seiner 
Erfindungsgabe bezeichnete, ist verschwommen und ziem- 
lich unbegründet, ohne wirklich logischen Zusammen- 
hang. In Isabella entlehnte er die Handlung dem De- 
ca'tnerone Boccaccios, in Lamia der Anatmny ofMelancholy 
von Burton. Stets geschieht die Fortführung und Be- 
wegung der Vorstellungen weniger durch logische Ver- 
bindung, durch gleichsam objektive Notwendigkeit, als 
durch Assoziation vermittelst gleichartiger Stimmungen, 
Vergleichen wir mit der Keatsschen Dichtweise ein 
Sonett Dantes, das bei aller Innerlichkeit und Stimmung 
dennoch eine geschlossene Reflexion zur Grundlage hat 
{Vita Ntwvay Sonetto VI): 

Tutti li miei penser parlan d'amore, 
e anno illoro si gran varietate, 
ch'altro mi fa voler sua potestate, 
altro folle ragiona il suo valore, 
altro sperando m'aporta dol^ore, 
altro pianger mi fa spesse fiate: 
e sol s'accordano in cherer pietate, 
tremando di paura che e nel chore. 
Ond 'io non so da quäl matera prenda; 
e vorrei dire, e non so ch'i' mi dicha: 
cosi mi trovo in amorosa erranga; 
E se con tutti voi' fare accordanga; 
convenemi chiamar la mia nemicha, 
Madonna la Pietä, che mi difenda. 

Wenn Keats reflektierende Elemente in seine Dich- 
tung aufnimmt, so wachsen sie aus einer zum anschau- 
lichen Bild gewordenen Stimmung heraus — sie sind 
nicht der Stamm, sondern die Blüte. In der Ode on a 
Grecian Um beschwört er einerseits eine Reihe von 
Szenen aus dem Leben der Antike herauf, anderseits 
vergleicht er das plastische Kunstwerk mit dem Leben. 



